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Die Bekämpfung des Kakaothripses unter neuzeitlichen Gesichts­
punkten mit Berücksichtigung der Verhältnisse in San Tomé,

Golf von Guinea.1)
Von Dr. O skar F. Kaden.

Z u r T h rip s k a la m itä t der K a ka o ku ltu re n  der portug iesischen 
K o lo n ie  San T om é e P rinc ip e  is t seit ih rem  A u ftre te n  in  San Tom é 
im  Jahre 1916 bzw . in  P rinc ip e  im  Jahre 1918 w ied e rho lt von Fach­
leu ten  S te llun g  genom men worden. So besitzen w ir  darüber die 
erste V e rö ffe n tlich u n g  von dem E n tom o logen  A . F . d e  S e a b r a  
aus dem Jahre 19192). D a rin  w ird  der E rre g e r der K a kao kran khe it, 
H e l i o t h r i p s  r u b r i c i n c t u s  (G ia rd ), der heutzutage jedem 
K akaop flanzer le ider n u r a llz u g u t bekannt is t, a us fü h rlich  system a­
tisch  behandelt. Im  Jahre 1921 schrieb darüber H e n ry  C . N a v e  l3). 
Seine V e rö ffe n tlic h u n g  is t das E rgebn is  einer S tud ienre ise anfangs 
1919. E r  beschre ibt die K ra n k h e it als P ra k tik e r  und v e r t r i t t  zu 
ih re r B ekäm pfung  noch den dam aligen ökolog ischen S tandpunkt. 
Dazu sch lug er vo r, S p ritzb rühen  auf der Basis von N ik o t in  oder 
K reso l zu verwenden, die sow eit ganz g u t sind, jedoch n ich t zur 
A nw endung  in  e rfo rde rliche r W eise gelangten. Außerdem  em pfah l 
er die B ekäm pfung  des T hripses  durch Z w is c h e n k u ltu r von Tabak, 
deren A u s fü h ru n g  in  der P ra x is  zum eist versagte.

Ende 1919 besuchte die Inse l San T om é der E n tom o loge  und 
T h rip ssp e z ia lis t P ro f. F . W . U  r  i c h vom  Im p e r ia l College in  
"Trinidad, der so fo rt e rkannte, daß der wunde P u n k t des hiesigen

9  O. K a d e n ,  O estado actual das investigagöes sobre o combate do Thrips 
dos cacaueiros, Bol. O f Gov. S. Tom é e Principe No. 6, 1929. — Derselbe, 
Velatorio anual da Secgäo fitopatologica dos Servigos de A g ricu ltu ra  p. 14— 21.

a) A . F. d e  S e a b r a ,  Quelques observations sur le Thrips  du cacaoyer, 
Lissabon 1919. — Derselbe, Encoré le Thrips du cacaoyer, Lissabon 1920.

3) H e n r y  C. N a v e l ,  Les principaux ennemis du cacaoyer aux lies de 
San Thomé et de Principe, Paris 1921.
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Überhandnehm ens des Thripses g röß ten te ils  M ange l an H och ­
schatten und W indb reche rn  w a r1). In  der von ihm  vorgeschlagenen 
B ekäm pfungsart legte er deshalb au f ih re  E rs te llu n g  das H a u p t­
gew ich t.

In  dieser Beziehung w urde  in  der F o lge  von der M eh rzah l der 
P flanzer alles getan, was ihnen no tw end ig  erschien und wozu sie 
b e fä h ig t waren. A us  diesem Grunde is t es auch als das V e rd ien s t 
U  r  i c h s anzuerkennen, daß in  den fo lgenden Jahren die durch das 
In s e k t verursachten Schäden in fo lge  der W irk u n g  des neuerrich ­
teten Schattens und W indschutzes v e rr in g e rt werden konnten. D ie  
frühere  E rtragshöhe  der P flanzungen, deren R ückgang  man a lle in  
dem K a kao th rip se  zugeschrieben ha tte , w u rd e  jedoch n u r in  seltenen 
F ä llen  w ieder e rre ich t. A ls  sich dann in  den Jahren 1927/1928 
g le ich ze itig  m it  anderen K ra nkh e ite n  erneut um fangre iche  T h r ip s -  
schäden e inste llten , w urde  ich bea u ftra g t, m ich m it der A nge legen­
h e it zu befassen.

Zunächst s te llte  ich fest, daß sich die V e rb re itu n g  der K ra n k ­
he it in  den verschiedenen Zonen der Inse l im  V e rg le ich  zu früheren  
Angaben w esentlich  geändert hatte. N  a v e 1 schrieb z. B., daß der 
T h r ip s  zw ar au f der ganzen In se l San T om é anzu tre ffen  sei, seine 
H a u p ttä t ig k e it e n tfa lte  er aber im  sog. „P ö tö “ , das is t die G u t e  
K a k a o z o n e  des N ordens der Inse l. D a d le s  dieselbe w ar, in  
w elcher U  r  i  c h ausschließ lich gearbe ite t hatte, w aren h ie r, w ie  be­
re its  e rw ähnt, die In fek tionshe rde  bedeutend zurückgegangen. D a ­
gegen w urden  solche vo r a llem  im  Süden der Inse l vo rgefunden, w o 
sich inzw ischen noch eine andere schwere K a ka o k ra n kh e it h in zu ­
gese llt hatte , die K a k a o s t a r r e  (m orte  sub ita ), welche als eine 
n ich tpa ras itä re  e rkann t w u rde * 2). D er K a ka o th rip s  hatte  in  diesem 
T e ile  der Inse l m e rkw ürd ig e rw e ise  u n te r Bedingungen überhand ge­
nom m en, die fü r  ¡ihn zunächst als en tw ick lungshem m end anzusehen 
waren, da die d o rtige  Regenm enge ste llenw eise über 4 b is zu 10 m 
jä h r lic h  be träg t. Ebenso w urde  in  den Übergangszonen vom  N orden 
zum  Süden der Inse l m it  e iner jäh rlichen  Regenm enge von 2 b is 4 m, 
die ebenfa lls als ve rhä ltn ism äß ig  gu te  Kakaozonen angesehen w u r­
den, die F es ts te llung  gem acht, daß d o rt das In se k t nach w ie  vo r 
u nve rm ind e rt hauste, obw oh l man a lle ro rts  dieselben Gegenmaß­
rege ln  ge tro ffen  hatte  w ie  im  „P ö tö “ .

H ie rm it  w a r es von vo rnhere in  k la r, daß sich die U m stände  bei

1) F. W . U r i c h ,  San Thomé Cacao Industry, T rop ica l Agricu ltu re  Vol. V . 
p. 275— 278.

2) O. K a d e n ,  Untersuchungsergebnisse über nichtparasitäre Kakaokrank­
heiten in  San Tom é und Principe, Tropenpflanzer 1933, N r. 8.



der h iesigen T h rip s in va s io n  unterdessen derart gesta lte t hatten, daß 
an H and  der P räzedenzfä lle  des N ordens der In se l keine Schluß­
fo lge rungen  m ehr gezogen werden konnten, die zu r B ekäm pfung  der 
K ra n k h e it im  allgem einen g ü lt ig  waren. M an  p flegte zw ar den 
H e l i o t h r i p s  r u b r i c i n c t u s  als einen Schwächeparasiten zu 
bezeichnen. D ies w ar jedoch eine Bezeichnung, die o ffens ich tlich  
a lles einschloß, was von den e igen tlichen  Ursachen der K ra n k h e it 
b isher u n a u fg e k lä rt geblieben w ar. F ü r  ih re  B ekäm pfung  nach 
neueren G esichtspunkten w ar es deshalb g rund legend, zu erfahren, 
-ob überhaupt noch die M ö g lic h k e it bestand, au f G rund  bestehender 
M aßnahm en die T h r ip s e n tw ic k lu n g  restlos e inzuschränken, bzw . ob 
dieser E r fo lg  durch  Veränderungen derselben e rre ich t werden 
konn te . W e ite r  mußte unbed ing t darüber K la rh e it  geschaffen w e r­
den, welche F ak to ren  es sein konnten , die seine G egenw art als sog. 
Schwächeparasiten begründeten.

D ie  zu diesem Zwecke w ährend der R egenzeit 1928/29 u n te r­
nom m enen Beobachtungen w urden  ba ld  als ergebnislos aufgegeben. 
D er T h r ip s  ko m m t w ährend dieser Z e it übera ll v e rte ilt  vo r, wenn 
auch in  unbedeutender Menge. H ie r  h ä lt er sich in  einer L ic h tu n g  
oder am W ege auf einem Kakaobaum  auf, d o rt t r i f f t  man ihn  auf 
e ine r der sog. Castanheiros de Fernando Pó (T  e r  m i n a 1 i a 
■ C a t a p p a )  oder auf M a n i h o t  g l a z i o v i i .  M it  V o rlie be  
sucht er einen A vo g a te iro  ( P e r s e a  g r a t i s s i m a )  oder eine 
A m o re ira  ( C h l o r o p h o r a  t e n u i f o l i a )  auf, die w e it über die 
P flanzung  hinausragen. K u rz u m : er re tte t sich während der fü r  
ihn  schlechten R egenzeit a lle ro rts  auf die trockensten  P lä tzchen, an 
denen ihm  zu dieser Z e it sch lecht be izukom m en wäre. D e ra rtig  
muß er sich ebenfa lls ve rha lten  haben, solange er in  San T om é noch 
heine E p idem ie  dars te llte , denn er so ll sich lau t Aussagen a lte r 
P flanzer schon m ehr als 40 Jahre auf der Inse l befinden, was durch ­
aus g la ub ha ft erscheint.

Anders gesta lte ten  sich die E rgebnisse von Beobachtungen über 
sein V e rha lten  vo r B eg inn  der T ro cke n ze it in  den M onaten  M ärz  
Pis Jun i, innerha lb  w elcher Z e it er sich a lljä h r lic h  an regelm äßig 
denselben S tellen der P flanzung  bem erkbar zu machen p fleg t. Es 
Wurden dabei e in ige typ ische S tellen der Ubergangszonen im  Osten 
und  W esten der Inse l und säm tliche  Farm en des Südens bearbeite t, 
von w o aus er seine T ä t ig k e it  beg inn t, um  m it  den ersten M onsun ­
w inden etappenweise die ganze Inse l in  B es itz  zu nehmen. Das e in­
geholte  M a te r ia l ze ig t deu tlich , w ie w e it sein A u ftre te n  m it Fak to ren  
seiner U m w e lt, w ie  Regen, L u f t -  und B oden feuch tigke it, L u f ts t rö ­
m ungen, Lage, T em pera tu r, S onnen in tens itä t in  gesetzmäßigem Z u ­
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samm enhang steht, deren R esu ltan te  ein d ie T h r ip s e n tw ic k lu n g  be­
günstigendes oder hemmendes M om en t e rg ib t.

In  Tabe lle  N r. i  sind diese Beobachtungen zusam mengestellt,, 
sow e it sie m itte ls  In s trum en te n  w ahrgenom m en w urden. A us den 
Beispie len I b is 5 geht k la r  genug hervor, daß Pflanzungen in  den 
vom M on sun w in d  erre ichbaren Lagen  am ehesten dem T h ripse  an­
he im fa llen , fe rner solche, in  denen in fo lg e  ungenügendem  Schutze 
durch Schattenbäum e oder W indb reche r zu dieser Z e it die L u f t ­
fe u c h tig k e it un te r 80 v. PL, die L u fts trö m u n g e n  über 0,50 m je  Se­
kunde und die L ic h tin te n s itä t un te r der Lau bkron e  der Kakaobäum e 
ve rhä ltn ism äß ig  hoch w ird , selbst wenn sie m it N iederschlägen über­
aus re ich lich  bedacht sind.

D ies is t im  besonderen der F a ll:
1. In  P flanzungen m it F re ilage  nach Süden, in  die der W in d  

der T ro cke nze it ve rhä ltn ism äß ig  s ta rk  e in tre ten  kann und sie aus­
trocknet.

2. In  P flanzungen m it M orgensonne, also m it F re ilage  nach 
Osten. D ie  Sonne ve rd am p ft d o rt am frühen  M orgen  schon alle 
vorhandene N a ch tfe u ch tig ke it, so daß die betreffenden Pflanzungen 
während des ganzen Tages trocken  bleiben.

3. In  der Nähe von Felsen, Straßen oder L ich tu n g e n , wo sich 
die L u f t  in fo lge  s ta rke r E rw ä rm u n g  tagsüber in  A u fw ä rtsb ew e gu ng  
befindet, w obei sie aus den benachbarten P flanzungen alle F e u c h tig ­
k e it m itn im m t. D ies is t ebenso der F a ll in  P flanzungen an A b ­
hängen, in  denen die L u f t  aus denselben G ründen un te r den L a u b ­
kronen der Kakaobäum e ungeh indert z irku lie re n  kann.

D e ra rtig e  F ä lle  sind im  heutigen T h ripsgeb ie te  des Ostens und. 
Südens der Inse l die Regel.

F e rner kann der K a ka o th rip s  d o rt Vorkom m en, wo der W in d  
sich b r ic h t oder w o  er w irb e lt, o ft in m itte n  g u te r Ta llagen , selbst 
wenn sie n a tü rlic h  geschützt sind. A n  solchen S tellen w ird  er sozu­
sagen durch  den W in d  abgeladen, was m anchm al aus be träch tliche r 
H öhe e rfo lg t.

D a m it w a r  die E rk lä ru n g  gefunden, w arum  der T h r ip s  in  den 
betreffenden Zonen tro tz  großer Regenm engen zu r E n tw ic k lu n g  
ko m m t, und weshalb die oben e rw ähnten  Gegenmaßregeln n ich t 
a lle ro rts  die gew ünschten E rfo lg e  g e ze itig t haben. Zw eife lsohne 
w ar d o rt der K akao  u rsp rü ng lich , solange er auch von dem In sek t 
verschon t w ar, z. T . un te r u n n a tü r lich  feuchten W itte ru n g s b e d in ­
gungen gezogen worden. N achw eisbar hatte  man diese später ö r t ­
lich  verbessert, w obei jedoch der w ich tig s te  E n tw ic k lu n g s fa k to r  fü r  
den T h r ip s , die L u ft fe u c h t ig k e it ,  unbew ußt außer acht gelassen
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w orden is t. D adurch  näm lich , daß man übertrieben  entw aldete, daß 
man Süm pfe trocken leg te  und  solche S tellen der Inse l in  K u ltu r  ge­
nom men, die besser m it W aldreserven bedeckt geblieben wären, 
hatte  man das feuchte  B odenklim a  zur K a k a o k u ltu r  zw ar re la t iv  ge­
e igneter gesta lte t, andererseits aber fü r  T h r ip s  die optim alen  
Lebensbedingungen geschaffen.

Im  N orden der Insel, der durch das b is zu 2000 m hohe Gebirge 
gegen den M onsun geschützt is t, haben Schatten und W indschu tz , 
w ie  er in  anderen Kakao ländern  üb lich  is t, noch A b h ilfe  schaffen 
können. In  den dem M onsun,w inde s tä rke r ausgesetzten T e ilen  des 
Ostens, W estens und Südens der Inse l sind diese M aßnahmen jedoch 
unzure ichend gewesen. Dazu is t die Sachlage noch ve rsch lim m ert 
w orden inso fern , als d u rch  den ständigen A u s fa ll der vom  T h r ip s  
oder anderen K ra n kh e ite n  verw üste ten  Pflanzungen die V ege ta tions­
decke große Lücken  e rlitte n  hat.

Es stand also so g u t w ie  fest, daß die hiesige T h r ip s k a la m itä t 
w eder in  ih re r früheren  noch in  ih re r heutigen F o rm  n ic h t etwa auf 
eine zu fä llig e  E in fü h ru n g  des Insektes zu rückzu füh ren  is t, sondern 
v ie lm eh r die Fo lge  e iner fü r  das hiesige In se lk lim a  unvere inbaren 
extensiven K u ltu r  is t, die rü ckg ä n g ig  gem acht werden mußte. Diese 
F es ts te llung  deckte sich vo llkom m en m it den Beobachtungen, welche 
ich in  demselben Zusiammenhange bezüglich  des A u ftre te n s  der 
h iesigen n ich tparas itä ren  K akaokrankhe iten  gem acht hatte. Genau 
w ie  do rt konn ten  auch h ie r deshalb n u r die sch leun igste  W ie de ra u f­
fo rs tu n g  großer T e ile  der Inse l in  F rage kom m en, w ie  auch schw er­
ster W in dsch u tz  an Stelle des vorhandenen schwachen und bessere 
Beschattung. D ie  A u s fü h ru n g  und W irk u n g  dieser Maßnahmen is t 
in  den K a p ite ln  über K akaosta rre  und G e lb frü c h tig k e it der bere its 
e rw ähnten A rb e it  a us fü h rlich  besprochen worden.

Im  besonderen w urde em pfohlen, alle L u ftz irk u la tio n e n  inne r­
halb der P flanzungen und an Straßen, W egen und L ic h tu n g e n  durch 
hohe, d ich te  H ecken zu un terb inden. H ie rz u  bew ährten  sich be i­
nahe alle bekannten s trauch igen  Legum inosen, die als G ründünger 
ve rw and t werden, fe rner B i x a  o r e l l a n a  und auch M u s a  
t e x t i l i s .  D e r V o rra n g  mußte, wenn irgendw ie  m ög lich , jedoch 
der e inheim ischen E u p h o r b i a T u c h y a n a  gegeben werden, da 
sie in  ih re r W irk u n g  die in  T r in id a d  h ierzu angepflanzten D r a i s i -  
n i a  f r a g r a n s  noch ü b e rtr if f t .  W e ite r w urden  a lle  in  den P fla n ­
zungen gelegenen Felsen m it Bodenbedeckern oder Sch lingpflanzen 
überzogen.

W ährend  der T ro cke nze it selbst häng t das Überhandnehm en 
des T hripses n a tü rlic h  ganz von ih re r D auer und ihrem  V e r la u f ab.



i 45

Z u r U n te rd rü cku n g  des Insektes gelten dieselben Maßnahmen. D a ­
zu w urde außerdem em pfohlen, m ög lich s t a lle  T  e r  m i n a 1 i a 
C a t a p p a ,  P e r s e a  g r a t i s s  i m a ,  C h l o r o p h o r a  t e n u i -  
f  o 1 i a und a lle  M a n i h o t  g l a z i o v i i  aus den gefährdeten 
K akaopflanzungen zu entfernen, was gute  E rgebnisse ze itig te . A u f 
ihnen w ird  zu r T ro cke nze it a lle ro rts  der K a ka o th rip s  zusam men­
getrieben, um von do rt aus au f die darun te r befind lichen K a kao ­
bäume überzugehen.

Große R o lle  sp ie lt ebenfalls die Bodenbedeckung und Boden­
verfassung. K akaopflanzungen m it g ro ß b lä ttrig em  U n k ra u t, z. B. 
C a l a d i u m  b i c o l o r  und C h e n o p o d i u m  a l b u m ,  sind 
vom  R u b ric in c tu s  w en ige r heim gesucht als solche m it schm al­
b lä ttr ig e m  (G ram ineae), welches au f w en ige r guten  Boden schließen 
läßt. In  le tz teren  F ä llen  kann o ft besserer W in dsch u tz  und Schatten 
keine Behebung der K ra n k h e it b ringen, da die betreffenden Böden 
in fo lge  ih re r H u m u sa rm u t und ih re r großen K a p ila r itä t le ich t aus­
trocknen . W as h ie r a lle in  h il f t ,  s ind k rä ft ig e  D üngungen  m it S ta ll­
m is t oder K om post, du rch  welche sich die U n k ra u tflo ra  von selbst 
au f d ie  gew ünschten g ro ß b lä ttrig en  A rte n  u m ste llt.

D ann t r i t t  der T h r ip s  während der T ro cke nze it noch in  vie len 
P flanz ungen auf, die m it a llen m ög lichen und unm ög lichen  Schatten­
spendern und Z w isch en ku ltu ren  übe rp flanzt sind. Diese F ä lle  ge­
hören zu den schw ie rigs ten  der T h ripsbekäm pfung . W ie  aus den 
Beobachtungen N r. 6 in  Tabe lle  r, die aus einer solchen P flanzung  
stammen, e rs ich tlich , kann bei ihnen n ic h t von W itte ru n g s fa k to re n  
als hauptsäch liche U rsache des T h rip sb e fa lls  gesprochen wenden, 
da die fü r  ihn  denkbar u ng ün s tig  sind. H ie r  spielen a lle in  die Boden­
verhältn isse  m it. E n tw ed e r w aren die Böden von vo rnhe re in  zur 
K a k ao k u ltu r  ungeeignet oder sie sind durch die Ü berp flanzung , die 
Ja n u r einen N o tbe he lf dars te llte , in  einen derartigen  V e ra rm ungs- 
züstand an fü r  den K akao  lebensw ich tigen Bestandte ilen  geraten, 
s°  daß sich diese Pflanze au f ihnen in  lab ilem  Zustande befindet. 
P e r T h r ip s  sp ie lt demnach h ie r die R o lle  als Schwächeparasit in ­
n ig e  E rnäh rungsstö rungen . Z u r A u fk lä ru n g  dieser Frage hat sich 
überraschenderweise ebenfalls die von m ir  zu r F es ts te llung  n ich t- 
Parasitärer K ra n kh e ite n  ausgeübte Bodenuntersuchungsm ethode be­
w ährt.

E rfah rungsgem äß  kann man durch  langsames K ü rze n  der über­
flüssigen Bäume, durch E rs te llu n g  besseren W indschutzes, g le ich ­
ze itig  m it  einer S ta llm is td ün gu n g , dem T h r ip s  E in h a lt gebieten.

eider g e lin g t dies n ich t m ehr in  a llen F ä llen , ebensowenig w ie es 
vaum g e lin g t, den K akao w ieder au f seine frühere  E rtra g s fä h ig k e it
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zu b ringen. W as jedoch b isher die besten Ergebnisse  in  dieser Be­
ziehung gebracht hat, w a r die A nw endung  von K a lis u lfa t als K o r ­
rek tio nsd ün ge r; E in  w e ite re r Beweis dafü r, daß die T h rips iisk rankhe it 
und die frü h e r beschriebenen n ich tparas itä ren  K a kao kran khe iten  in  
u rsächlichem  Zusam m enhang stehen.

In  Tabe lle  2 sind die Ergebnisse einer Versuchsre ihe  in  diesem 
Zusam m enhang ange füh rt, die H e rr  K o n su l W . v a n  L e u w e n  auf

T a b e l l e  2.
Schema und Ernteergebnisse des Düngerversuches in Amparo I I  

vom 1. April 1930 bis 1. Dezember 1932.

Par­
zellen

N r.

Ch lorka li
K a lium ­

sulfat
Am m onium ­

sulfat
Rhenania-
phosphat

Thomas­
schlacke

Super­
phosphat K a lk

I 180 280 260 _ — —

_ 180 280 260 — — 500

3 _ 180 280 260 — — 2000

4 — 90 Leguminosen 400 — — —

5 — 90 Leguminosen — — 700

6 — 90 Leguminosen — 700

7 270 Leguminosen — — 235
8 — 270 Leguminosen — — 235
9 _ 90 ADCO — 235 —

TO — 90 Leguminosen — 235 —
I I Stallm ist — — — —
12 Stallm ist — — — — 50°

13 b lind — — — —

14 Stallm ist ---- ' — — — — 2000

15 _ __ ADCO — — — —
l6 — — Leguminosen — — — —

17 b lind — — —

Parzellen
N r.

Anzahl der 
geernteten 

Kakaofrüchte

Gewicht der 
unferm entierten 

Kakaobohnen

g

Durchschnitts­
zahl der 

Früchte je Baum

Durchschnitts­
gewicht an 

Kakao je  Baum

g

I 9 992 904 850 50 4524
2 12 086 1 148 350 60 5742
3 3 844 363 25° 19 1816

4 5 454 485 300 27 2426

5 5 7°4 487 100 29 2435
6 7 924 713 400 40 3567
7 8 757 787 55° 44 3938
8 12 299 1 059 550 62 5298

9 9 9°r 881 650 50 4408
10 8 198 690 900 4 i 3454
11 9 486 884 650 47 4423
12 5 594 526 150 28 2630

13 4 929 452 300 25 2261
14 6 109 556 300 3 i 2781

15 6538 569 850 33 2849

16 4326 369 950 22 1849

17 6 455 533 4oo 32 2667
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seiner P flanzung  A m paro  I I  w ährend der Jahre 1930 b is 1932 
freund liche rw e ise  d u rchg e füh rt hat. D ie  Versuchsparze llen w aren 
zu je  200 Kakaobäum en gew äh lt. D ie  angewandten D üngerm engen 
verstehen sich in  G ram m  je  Baum . Ih re  A nw endung  e rfo lg te  in  zwei 
A n te ile n  am 21. Januar 1930 und am 30. F eb rua r 1931. S ta llm is t 
und A d co -K o m po s t w urde  n u r  e inm al im  Januar 1930, und zw ar in  
M engen von je 40 kg  je  Baum , gere icht. D ie  K a lkun ge n  e rfo lg te n  
m it  gelöschtem  K a lk  jew e ils  4 M onate  nach A nw endung  der D ünger. 
A ls  Bodenbedecker dienten die Legum inosen  V i g n a  o l i g o s -  
p e r m a ,  C e n t r o s e m a  P l u m i e r i  und C a l o p o g o n i u m  
m u c u n o i d e s .  In  allen Parzellen, in  welchen K a lid ü n g e r zu r A n ­
w endung gekom m en, w ar der T h rip s b e fa ll au ffa llenderw e ise  in  ganz 
ku rze r Z e it zurückgegangen. D ie  K a ligaben  waren bei diesen V e r­
suchen ve rhä ltn ism äß ig  hoch. Be i Nachversuchen w urden  ähn lich  
befried igende R esu lta te  sow ohl zur Begegnung der K ra n k h e it w ie  
auch zu r S te igerung des E rtrag es  der Kakaobäum e m it n u r 80 g 
je  Baum  zusammen m it S ta llm is t oder K o m pos tdüngung  e rre ich t.

Die Verwendung von Insektiziden.

W ie  eingangs der A rb e it e rw ähn t, w a r diese A r t  der T h rip s - 
bekäm pfung  bere its  von N ave l in  V o rsch lag  gebracht worden. D ie  
von ihm  em pfohlenen S pritzb rühen  au f der Basis von N ik o tin  und  
Teerseifen haben heute noch ih re  gewisse G e ltung. A ußer ihnen 
haben sich bei meinen Feldversuchen fo lgende P räpara te  als ge­
e ignet erw iesen: F lo ra e v it 2 v. H ., N icu ra n  1 v. H ., A n tip u lg o n  
I v. H . als E rsa tzp rod u k te  fü r  N ik o tin , w e ite r F lo r isso l 2 v. H . au f 
der Basis von H arzen. Le tz te res M it te l h a t v o r a llen anderen den 
großen V o r te il,  große H a ftfä h ig k e it zu besitzen, um  selbst bei ge­
ringem  Regen seine W irk u n g  n ic h t zu ve rlie ren . Es is t deshalb z u r 
U n te rd rücku ng  der beschriebenen a lljä h rlich e n  Befa llsherde zu Be­
g inn  der T ro cke nh e it zu gebrauchen, was einen F o r ts c h r it t  be­
deutete. A lle  üb rigen  M it te l s ind le ider n u r in  der regenlosen Z e it 
Verwendbar, wo sie zur V o rbe ug un g  n ich t m ehr in  F rage kom m en. 
E ine D ez im ie rung  der A b e rm illio n e n  von T h rip s la rve n  auf K akao , 
E r waidbäum en und U n k ra u t m it  ih re r H ilfe  bei den heutigen 
Kakaopre isen zu versuchen, d ü rfte  w o h l erst dann in  F rage  kom m en, 
' venn die zuvor erw ähnten  K u ltu rm aß nahm en  so w e it vo rgesch ritten  
Sind, daß dam it ein E r fo lg  zu ersehen wäre. In sek tiz id e  S täube- 
n id te l haben als ungeeignet fü r  die h iesigen T ropen  versagt.
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Biologische Bekämpfung des Kakaothripses.
A u f die M ö g lic h k e it, den h iesigen T h r ip s  m itte ls  b io log ischer 

Feinde zu bekäm pfen, is t b isher von allen Fach leuten, die h ie r ge­
a rb e ite t haben, h ingew iesen worden.

So w aren in  der K o lon ie  fo lgende in  F rage kom m enden Insekten  
genannt w orden : E xonom us flavipes (A . de Seabra), Chrysops? 
(A . de Seabra), V ic in ia  lupu la  (N ave l), T h riph leps?  (U r ic h ).

Außerdem  ko m m t h ie r ein Insek ten p ilz  auf T h r ip s  vo r, der von 
U r i c h  aufgefunden w orden ist.

H ie rzu  geht die A n s ich t des E n tom o logen  C o 11 e r  e 11 dahin, 
daß von den hiesigen Insektenparas iten  ke iner zu r em pfind lichen 
V e rm ind e ru ng  der Thripses in  der Lage  is t. D a fü r gab er in  anderer 
H in s ic h t eine w e rtv o lle  A n reg un g , den von ihm  in  der G oldküste  
aufgefundenen in te rne n  T h ripsp a ra s iten  C h a l c i d i d e  D a s y s -  
c a p u s  h ie r versuchsweise e inzu füh ren1). D e r E r fo lg  dieser E in ­
fü h ru n g  is t n a tü rlic h  n ic h t voraus zu bestim m en. Im m e rh in  so ll der 
P a ras it an der G oldküste  b is  zu 80 v. H . der T h rip s la rv e n  vern ich ten  
können. L e id e r ha t sein V o rsch lag  in  San T om é noch n ic h t das er­
fo rd e rliche  V e rs tändn is  gefunden.

In  diesem Zusam m enhang sei noch e rw ähn t, daß ich während 
e iner S tudienre ise in  Costa R ica  im  Jahre 1932 u n ve rh o fft au f einen 
w eiteren in te rnen  Parasiten  des K akao th ripses  gestoßen b in . D ie  
S te lle  w a r eine K akaop flanzung  am Bahndam m  der S trecke P o r t 
L im o n — San José v o r der E in fa h r t in  die S ta tion  Good Hope. D er 
in  F rage  kom m ende K akao, der meines W issens der U . F . C. gehört, 
ha tte  ku rz  vo rhe r einen s ta rken T h rip s b e fa ll überstanden. A u f den 
B lä tte rn  konnten  m assenhaft T h rip s la rv e n  fe s tg es te llt werden, die 
jedoch schwarz v e rfä rb t und ausgefressen waren, was au f die A n ­
wesenheit eines ve rm u tlich en  Parasiten  schließen ließ. Dem  In se k t 
se lbst konn te  aus Ze itm ange l n ic h t nachgespürt werden. V o n  den 
dortigen  P flanzern  konnte  ebenfa lls n u r so v ie l in  E rfa h ru n g  ge­
b ra ch t werden, daß ihnen das massenhafte A bste rben  von T h r ip s ­
larven, d. h. p lö tz liches  Gehen und V e rschw inden  von T h r ip s -  
invasionen, schon w ied e rho lt au fge fa llen  w ar. V ie lle ic h t, daß h ier 
bei näherem S tud ium  m ehr U n te rla g en  zu einer b io log ischen Be­
kä m p fun g  des T hripses gefunden werden können. i)

i)  G. S. C o 11 e r  e 1, A  New Parasite o f Helio thrips Rubrocinctus, Yearbook 
1926, Dep. of A gric . Gold-Coast.
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Öle und Fette in der Wirtschaft der Eingeborenen 
Tropisch-Afrikas*

Von Fritz  Julius Lange.
(Schluß.)

B. Produktion der ö le  und Fette.

a )  W i r t s c h a f t s f o r m e n  i n  d e r  F e t t  W i r t s c h a f t  d e r

E i n g e b o r e n e n .

B evo r ich auf die e igentliche G ew innung der ö le  aus den F rüchten 
eingehen kann, müssen w ir  zunächst einen B lic k  auf die in  der F e ttw irts c h a ft 
der E ingeborenen gebräuchlichen W irtsch a fts fo rm e n  werfen. N a tü rlic h  kann 
ich n ich t von jeder einzelnen Fettp flanze A nbau- und N utzungsm ethoden 
schildern, sondern werde m ich begnügen, an H and von zw ei Beispielen die 
H aup tnu tzungsarten  der E ingeborenen zu zeigen.

Sam m elnutzung und planm äßiger A nbau von Fettp flanzen sind die 
beiden Form en der F e ttn u tzun g  in  T ro p is c h -A fr ik a . Sam m elnutzung tre ib t 
man bspw. m it der Ö lpa lm e und dem S chibu tterbaum  (152: 42), während E rd ­
nuß und Sesam system atisch angebaut werden.

1. S a m m e l n u t z u n g .  D ie  p r im itiv e re  W irts c h a fts fo rm  is t ohne 
Z w e ife l die Sam m elnutzung. D a run te r versteht man das A bern ten  der 
Früchte , die der U rw a ld  bietet, ohne irgend etwas z u r P flege der betreffenden 
Bäume zu tun  oder gar sie anzupflanzen.

Im  gesamten U rw a ld g ü rte l A fr ik a s  begnügte sich der E ingeborene v o r 
dem E in d rin ge n  des E uropäers, m it w en ig  Ausnahm en, m it dieser A r t  der 
F e ttnu tzung  bei der Ölpalme.

E r  hatte n u r entdeckt, daß das F ruch tfle isch  dieser Palm e ihm  Fett, das 
er ja  n ö tig  brauchte, lie fe rn  konnte, und da w urde es zu r G ewohnheit fü r  
ihn, die Bäume bei B edarf ih re r F rüch te  zu berauben. D e r U rw a ld  bo t deren 
ja  genug und auch während des ganzen Jahres, da die F ruch tbünde l nach­
einander re ifen und so in  den Ö lpalm beständen dauernd re ife  F rüch te  v o r ­
handen sind. D ie  E rträ g e  sind von der V e rte ilu n g  der N iederschläge abhän­
gig. Regen begünstig t die F ruch tb ild ung . D ie  R e ifeze it dauert 4 bis 
6 M onate. Zw ei Regenzeiten im  Jahre haben auch zw ei E rn teze iten  z u r  
Folge. A m  stetigsten sind die E rn teze iten  in  der Ä quato ria lzone , da do rt 
hie Regen zu allen Jahreszeiten fa llen  (246: 242).

Fand der E ingeborene einm al keine F rüch te  m ehr in  der Nähe des 
D orfes vor, dann g ing  er etwas w e ite r in  den U rw a ld  h ine in, um  die d o rt 
noch wachsenden zu verwenden. E r  küm m erte  sich weder um  die P flege 
her Palm en noch um  ih re  A usb re itung , da die N a tu r selbst fü r  die E rh a ltu n g  
her A r t  Sorge tru g , sei es nun, daß sie T ie re  als H e lfe r heranzog oder der 
P flanze durch A bw erfen  der F rüch te  die M ö g lich ke it der F o rtp fla nzun g  
gewährle istete (193: 356). D e r E ingeborene beutete also n u r aus. U nd  doch 
kamen a llm äh lich  G ewohnheiten auf, die eine, wenn auch unbewußte, Pflege 
m 't  sich brachten. A us frühe ren K a p ite ln  w a r zu ersehen, daß die Ö lpalm e 
am besten d o rt gedeiht, w o ih r  re ich lich  L u f t  und L ic h t z u r V e rfü gun g  stehen, 
^ u n  dü rfte  es v ie lfach  vorgekom m en sein, daß E ingeborenenstäm m e aus 

r ünden verschiedener A r t  ih ren W ohn s itz  w e ite r in  den U rw a ld  h ine inve r- 
egen mußten. D adurch  sahen sie sich gezwungen, L ich tungen  in den U rw a ld  

Zu schlagen. W ährend sie U rw a ld riesen  fä llte n , Gestrüpp entfernten, ließen
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sie  n a tü rlich  die Ö lpa lm en stehen und taten diesen dadurch unbewußt großen 
Nutzen, indem  sie sie von ih re r K o n ku rre n z  be im  K a m p f um  L ic h t und L u f t  
be fre iten .

E in  systematisches A npflanzen oder auch nu r Aussäen von Samen kannte 
der Neger u rsp rü n g lich  n icht. Ließ der E r tra g  m erk lich  nach, dann verleg te 
er seine W ohnung  in  ertragsre ichere Gegenden. E rs t später geschah es te il­
weise, daß man bei A n lage eines neuen D o rfes  im  U rw a ld  den Vorgefundenen 
Ö lpalm enbestand ergänzte, indem  man die P alm kerne ausstreute. So sind 
bspw. die Palm enhaine im  E k o ila n d  entstanden (129: gi ) .  A uch  im  K ro b o - 
d is tr ik t  an der G oldküste und dem Camayenne-Gebiet von Französisch- 
G uinea w ird  den Ö lpa lm enw äldern durch den E ingeborenen tatsächliche 
Pflege zu te il (250: 361).

D ie  Ö lfru ch t w urde schließ lich zu einem unentbehrlichen K u ltu rp ro d u k t 
fü r  die die T ropen  bewohnende M enschheit und begleitete die V ö lk e r­
stämme, die m it der Ö lpa lm e u rsp rün g lich  den gleichen E rd ra u m  te ilten , auf 
ih ren  fre iw ill ig e n  oder u n fre iw illig e n  W anderungen.

Zusammenfassend also läßt sich sagen, daß in  großen T e ilen  T ro p isch  - 
A fr ik a s  durch Sam m elnutzung das ö l  der Ö lpalm e gewonnen wurde, daß sich 
aber auch schon b isw eilen A n fänge  einer U m w and lung  dieser Sam m el­
nu tzung  in  H a lb k u ltu r  zeigten, sogar schon v o r E in d rin ge n  des Europäers.

2. G e w i n n u n g w o n  ö l e n  d u r c h  w i r k l i c h e n ,  f e l d m ä ß i g e n  
A n b a u  v o n  Ö l p f l a n z e n  d u r c h  d e n  E i n g e b o r e n e n  ( B e i ­
s p i e l :  E r d n u ß ) .  N ich t a lle trop ischen Gebiete sind im  Besitze von 
w ildw achsenden Ö lpflanzen, w ie  sie bspw. Ö lpa lm e und S chibu tterbaum  dar­
ste llen . So waren v o r a llem  in  den Savannen- und Steppengebieten die E in - 
borenen gezwungen, ih ren  ö lb e d a rf durch planm äßigen A nbau von Ö lpflanzen 
zu  decken, was ihnen naturgem äß bedeutend m ehr S chw ie rigke iten  als den 
W ald landnegern  bei der N u tzu ng  ih re r w ildwachsenden „Ö lqu e llen “  bereitete.

Es kamen h ierbe i n a tü rlich  fü r  den E ingeborenen n u r solche Pflanzen 
in  Frage, die gu t in  seine H a lb k u ltu r  hineinpaßten. Neben Sesam, R iz inus 
un d  H y p tis  spic igera w urde  v ie lfach  auch die E rdnuß  angebaut.

Bei der nun nachfolgenden B e trach tung  dieses planm äßigen Anbaues 
von Fettp flanzen w i l l  ich m ich auf den der E rdnuß  beschränken und dabei 
d ie  gebräuchlichen Anbaum ethoden von Senegal w iedergeben, die ja  m it 
ge ringen  Unterschieden fü r  das ganze E rdnußgebie t A fr ik a s  gelten können 
und te ilw eise noch heute do rt angewendet werden.

Es bedurfte , ehe m it der Aussaat begonnen werden konnte, e iner beson­
deren A usw ah l und Bearbe itung des Bodens, da ja  die e igenartigen W achs­
tum sverhä ltn isse der E rdnußpflanze eine solche e rforderten . D e r E in ge ­
borene w ählte  in fo lgedessen sandige oder andere le ichte Böden aus. Je 
w en ige r der Vorgefundene Boden diesen Bedingungen entsprach, desto mehr 
m ußte er fü r  den A nbau vo rbe re ite t werden. W a r die ausgewählte F läche 
Neuland, so machte es sich w o h l o ft  nö tig , Bäume zu roden und U n k ra u t 
bzw . W u rz e ln  zu entfernen. H ande lte  es sich aber um  schon u rb a r gemachtes 
Land , so mußten die Spuren der vorangegangenen K u ltu r  en tfe rn t werden. 
D ie  Ü berreste dieser R e in igung  w urden ve rb ran n t und die Asche über den 
Boden vers treu t. A u f  diese W eise e rh ie lt der Boden eine n ich t beabsichtig te 
D üngung . D ie  bei diesen V orbere itungsarbe iten  verwendeten Geräte waren 
die  in  A b b ild u n g  wiedergegebenen „H ila ire “  und „D a b a “ . D ie  H ila ire  
is t eine A r t  Schürfeisen zum  Graben, das an einem 2 m langen S tie l be­



fes tig t ist. M an gebraucht dieses H ilfs m it te l zu r B earbe itung der O ber­
flächenschicht le ich te r Böden, indem  man es w ie  eine A r t  P flu g  v o r  sich 
herschiebt. D ie  Daba is t eine Hacke, die m it einem 1,50 m langen S tie l v e r­
sehen ist. D iese gebraucht man fü r  schwere Böden.

Diese beiden la nd w irtscha ftlichen  Ins trum en te  waren die einzigen, die 
d ie  E ingeborenen kannten. Sie werden nach A dam  noch heute von den 
Senegalnegern zum  A nbau der Erdnüsse benutzt.

H a tte  der H ackbauer m it diesen beiden Geräten genügend den Boden 
vorbere ite t, so w arte te  er noch die ersten R egenfälle ab, um dann m it der 
Aussaat beginnen zu können. Dabei ließ er seine E rfa h ru n g  m itsprechen. 
E r  un terbrach so fo rt die Aussaat, wenn ihm  der Boden n ich t m ehr feucht 
genug erschien, um  seine A rbe iten  erst dann fortzusetzen, wenn neuer Regen

Fer d ’H ila ire  H ila ire

Daba Fer de Daba
(Nach Adam , 1908, S. 67 und 68.)

gefa llen w ar. D ie  B earbe itung des Bodens w u rde  in  Senegal gegen Ende 
M a i und im  V e rla u f des Jun i vorgenom m en, um, nachdem der Boden gu t m it 
W asser d u rch trä n k t w ar (zw ischen 15. J u li und 15. A ug us t) (66: 33), die 
Samen in  den Boden zu legen. D ie  Erdnuß  w urde  also v o r oder während 
der Regenzeit gesät und in  der darauffo lgenden T rocken ze it geerntet.

D ie  praktische Aussaat w a r e infach: Z w e i Personen besorgten im  a llge ­
meinen diesen V organg. D ie  eine grub m it H ilfe  der H ila ire  ein Loch  in  den 
Boden, in  das die andere ein oder zw ei Nüsse legte, die entweder geschält 
oder ungeschält waren. D ann w urde m it dem Fuß das Loch  w ieder 
geschlossen.

Sobald die jungen  Pflanzen etwas gewachsen waren, begann man m it 
Jh re r Pflege, indem  man ringsum  den Boden lockerte  und g le ichze itig  au f­
gehendes U n k ra u t en tfe rnte. D ies w iede rho lte  man zw e i- bis dreim al.

Das W achstum  der Erdnuß  v o llz ie h t sich sehr schnell (3 bis 3% M onate), 
esonders begünstig t dadurch, daß an der W estküste  von A fr ik a  die Regen­
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fä lle  von einer Tem peraturzunahm e begle ite t werden (253: 295). Das Ende 
des W achstum s ze ig t sich durch G elbwerden des B la ttw e rkes an (15. O ktobe r 
bis 15. N ovem ber) (66: 35). Das E rn ten  in  der h ie r behandelten Periode 
geschah durch Herausreißen der Pflanze, was aber wegen der A n lage und 
N a tu r der F rüchte  sehr v o rs ich tig  geschehen mußte. D e r E ingeborene 
zeigte fü r  diese T ä tig k e it ziem liche G esch ick lichkeit. M it  H ilf te  der H ila ire  
oder b isw eilen der Daba hob er die P flanze aus dem Boden und löste die 
Schalen durch S chütte ln  von anhaftendem  E rdre ich . D ie  fü r  ihn w e rtvo lle n  
F rüch te  gewann er nach dem A ustrocknen  des K rau tes durch A bs tre ifen  
(183: 269). W ir  sehen, die oben gezeigte M ethode des Erdnußanbaues war 
eine sehr p r im itiv e . A lle  die notw endigen A rbe iten  le isteten Menschenhände 
un te r Zuhilfenahm e zw eier p r im it iv e r  Ins trum ente . Es is t augenscheinlich, 
daß diese M ethoden des Anbaues ungeheuer verschwenderisch m it den 
menschlichen K rä fte n  um gingen.

Fruchtw echse l w a r n ich t a llen E rdnußbauern T ro p is c h -A fr ik a s  bekannt. 
D ie  Senegambier kannten jedoch den W e r t e iner geordneten F ruch tfo lge , 
und es wechselte in  Senegal gew öhnlich  die H irse  m it der E rdnuß, wobei 
man durch ze itw e ilige  Brachen fü r  eine E rh o lu n g  des Bodens sorgte. F ü r 
die m it der E rdnuß  in  W echse lku ltu r stehende Pflanze w a r es von größter 
Bedeutung, daß, tro tz  der p r im it iv e n  F e ld w irtsch a ft der Neger, eine S ticks to ff­
anre icherung des Bodens durch die s ticks to ffb ildenden B akte rien  in  den 
W u rz e ln  der E rdnuß  b e w irk t w u rde  (241: 92). A dam  (2: 50) g ib t fü r  
Senegal fo lgenden F ruchtw echse l an:

1. A u f schweren Böden:

1. und 2. Jahr . . Hirse,
3. „  . . Erdnuß,
4. „  . . Brache.

2. A u f sandigen, weniger frucht­
baren Böden:

1. Jahr . . Erdnuß,
2. „  . . Hirse,
3. ,, . . Brache.

In  anderen Gebieten standen M an io k  und M ais in  Fruchtw echse l m it 
der Erdnuß. Beispielsweise erw ähnt B üch le r die M is c h k u ltu r der E rdnuß  
m it dem M an io k  fü r  den K ongostaa t (32: 198), ohne jedoch genauere O rts ­
angaben zu machen. N a tü rlic h  m ischten sich in  A fr ik a  auch Sam m elnutzung 
und d irek te r A nbau von Ö lpflanzen. O ft hatte man eine Fettp flanze, die die 
H auptm enge der in  dem Haushalte  e rfo rde rlichen  Fette  lie fe rte  und die zu 
den Baum beständen der U rw ä ld e r gehörte. Daneben ergänzte der E inge ­
borene aber diesen R ohsto ff durch A nbau einer anderen Fettp flanze, die zu­
gle ich Nahrungspflanze fü r  ihn  war. A u f  diese W eise e rk lä re  ich m ir  das 
E in d rin ge n  der E rdnuß  in  den U rw a ld . W enng le ich  schon der E ingeborene 
sehr verschwenderisch m it  seinen K rä fte n  um ging, d a rf man ihm  doch so v ie l 
K lu g h e it Zutrauen, daß er sich n ich t der großen M ühe des Anbaues einer 
Fettp flanze un te rw o rfe n  hätte, obg le ich  ihm  doch das e rfo rd e rliche  Öl v ie l 
bequemer durch N u tzu ng  der U rw a ldbäum e zur V e rfü g u n g  stand. Nein, 
das E in d rin g e n  der E rdnuß  muß einen anderen G rund gehabt haben, v ie l­
le ich t eben den, daß man die E rdnuß  als N ahrungspflanze brauchte, deren 
F rüchte , w ie  w ir  sahen, n ich t n u r roh  gegessen werden, sondern sich le ich t 
rösten lassen und n ich t nu r ein beköm m liches, sondern auch w ohlschm ecken­
des, un te r U m ständen zu r Näscherei werdendes N a h ru ngsm itte l darste llen. 
D ie  re ifen  Nüsse w urden auf M ärschen und w eiten Reisen über Land  m it­
genommen und auf diese W eise Verbreitet.
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3. D i e  R e c h t s v e r h ä l t n i s s e  b e i  d e r  Ö l g e w i n n u n g .  Im  
H in b lic k  au f die Ö lgew innung von Pflanzen, die angebaut wurden, lagen 
die rechtlichen Verhä ltn isse ganz k la r. Jedem E ingeborenen w a r es ja  m ög­
lich, Fe lder da anzulegen, wo der Boden seit längerer Z e it ungenutzt w a r 
(35: 674)- W e r also keine Ö lpflanzen anbaute, hatte eben keinen A nsp ruch  
auf ö l  und mußte es sich kaufen.

Anders ve rh ie lt es sich na tü rlich  dort, wo Sam m elnutzung getrieben 
wurde.

Bei dem in  manchen Gegenden herrschenden großen Überfluß  an 
Ö lspendern betrachtete man diese als A llgem e ingu t, d. h. jederm ann hatte 
das Recht der Nutznießung. Es kam  zuw eilen auch vor, daß der O berhäupt­
l in g  eines Stammes glaubte, das E igen tum srecht fü r  sich in  A nsp ruch  nehmen 
zu können (230: 48). Zu gewissen Zeiten erließ er, auch wenn er sich n ich t 
als B esitzer der Ö lpalm en betrachtete, ein Gesetz, daß man keine unre ifen 
1' rüchte ernten dürfe , dam it den Bäumen n ich t geschadet würde, und belegte 
zu diesem Zw eck die Ö lpa lm en m it einem „Z a u b e r“  (78: 90) und ve rbo t in 
N o tze iten  das Schneiden gänzlich. Zu einem bestim m ten T e rm in  hob er 
dann den „Z a u b e r“  über den Ö lpalm en w ieder auf, und alle E ingeborenen des 
Stammes konnten nunm ehr m it seiner E rla ub n is  so v ie l F rüchte  sammeln, 
wie sie und ih r  A nhang vermochten.

Dies waren jedoch nu r ganz lose Vere inbarungen. A llm ä h lic h  en t­
w icke lten  sich jedoch bestim m te RechtsbegritTe auch h ierin . W ie  w ir  w e ite r 
oben sahen, pflegten die E ingeborenen im m er die ih re r H ü tte  am nächsten 
stehenden Palm en abzuernten. A us dieser G ewohnheit en tw icke lte  sich 
a llm äh lich  der B e g riff des E igentum s. Jeder betrachtete die von ihm  regel­
mäßig abgeernteten Bäume als sein B esitztum . B egünstig t w urde diese E n t- 
"  ic k lu n g  dadurch, daß die H ü tte n  im  D o rfe  v ie lfach  k re is fö rm ig  angeordnet
Waren, also h in te r jeder genügend Ö lpalm en zu r V e rfü g u n g  standen. D ie  
auf diese W eise in  den Besitz eines E ingeborenen übergegangenen B aum ­
bestände g ingen bei den Ewestäm m en in T ogo  nach dessen Ableben als E rb ­
gu t in die Hände des ältesten Sohnes über, der sie „den P alm enw ald der V o r ­
fahren“  nannte. So erbte sich das G ut in  der F am ilie  w e ite r (193: 362). D ie  
Früchte der fre i in  den Busch wachsenden Bäume wurden als herrenlose 
Bestände E igen tum  dessen, der sie sich nahm (236: 372).

D a die m eisten in Frage kom m enden Gebiete sehr w en ig  bevö lke rt 
"  aren, kam  es auch zwischen den E ingeborenen zunächst n ich t zu S tre it ig ­
keiten. Jeder E ingeborene hatte das Recht, die in seinen Besitz übergegan- 
Senen Palm en zu veräußern (240: 205). E in  kä u flich  e rw o ibener B aum ­

sstand gehörte beim  A bleben des Besitzers un te r allen Um ständen seinem 
■ ohne (193: 362). W a r der B esitzer längere Z e it abwesend, so hatten seine 
Wachsten Verw andten N utzungsrecht. A ls  dann die Ö lpalmenbestände in  der 
näheren U m gebung des D orfes den steigenden B edarf an Ö l n ich t m ehr zu 
1 ecken verm ochten, ha lfen die E ingeborenen diesem M angel dadurch ab,
daß sie tie fe r im  U rw a ld  stehende Bäume entweder in  N u tzung  nahmen oder

Ulch M a rk ie ru n g  als ih r  E igen tum  kennzeichneten. Dieses Zeichen wurde 
V° n den üb rigen D orfbew ohnern  auch geachtet, und es g a lt als D iebstahl, 
f me solche Palm e ohne E rlaubn is  des Besitzers abzuernten (35: 675). Es 

andelte sich also h ie r um  loka le  Vere inbarungen, die jedoch A ch tung  bei 
en S tam m esm itg liedern genossen.

beste R echtsbegriffe en tw icke lten  sich erst, als der E uropäer die E in -
gebo tenen den H ande lsw ert der Ö lpflanzen erkennen ließ.

T ropenpflanzer 1934, H eft 4.
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b) D i e  V e r f a h r e n  z u r  G e w i n n u n g « !  es  Ö l e s  u n d  d e s  F e t t e s
a u s  d e n  F r ü c h t e n .

Bei der G ew innung von Ölen und Fetten aus den oben erwähnten 
Pflanzen geht der E ingeborene in  einer rohen und verschwenderischen W eise 
vor. Zahlre iche Beschreibungen der M ethoden, die in den verschiedenen 
T e ilen  A fr ik a s  A nw endung fanden, sind schon ve rö ffe n tlich t worden, und 
es lo h n t kaum , sie alle h ier zu w iederholen. Deshalb w i l l  ich fü r jede F e tt­
zone n u r den Gewinnungsprozeß aus der H aup tfe ttp flanze  in seinen G iu n d - 

zügen anführen.
F ü r  die Ö lpalm enzone genügt es v ie lle ich t zu sagen, daß der V o rgang  

bei der P a lm ö lgew innung  sich im  allgem einen in dre i Phasen abspie lt: der 
G ärung der F ruchtbünde l, um  eine Locke rung  der F rüchte  aus dem festen 
Verbände zu erre ichen und sie g le ichze itig  zu erweichen, einem m ehrstün­
digen Kochen, wobe i sich das Öl loslöst, und dem Ausstam pfen der ausge­
kochten Fruchtfle ischm asse, was m it den Füßen oder K eu len in  G ruben odei 
Kanus be w e rks te llig t w ird . D ieser ganze Gewinnungsprozeß is t na tü rlich  
n ich t in  a llen Gebieten der gleiche, sondern e rfä h rt o ftm als  durch das M it ­
spielen v ö lke rku n d lich e r M om ente kle ine Ä nderungen (260: 238 ff.).

Bei der E rdnuß, der w ich tigs ten  Fettp flanze fü r  w eite T e ile  von W es t­
a frika , haben w ir  ein sehr einfaches Verfahren . D ie  Erdnüsse werden in 
einem H o lzm örse r un te r H in zu fü g u ü g  von W asser solange gestam pft und 
geknetet, bis sich nach Stunden an der O berfläche Ö labsonderungen zeigen, 
die man nach und nach abschöpft (235: 62, 63).

In  O s ta fr ika  gew innen die E ingeborenen das K oko sö l aus der frischen 
K okosnuß  (96: 89), im  Gegensatz zu r K oko s fe ttg ew inn un g  aus der K o p ra  in 
E uropa. D e r ganze V o rg an g  besteht le d ig lich  in  einer Z erm alm ung des Nuß­
fleisches. E n tw eder schaben die E ingeborenen zu diesem Zwecke m it einem 
gezahnten Eisen die weiße Masse aus der Nuß heraus, feuchten das Schabsei 
m it etwas W asser an und pressen m it den Händen eine m ilch ige  F lü ss ig ke it 
heraus, die ihnen dann durch E rh itze n  das Öl lie fe rt (51 I :  35), oder sie raspeln 
die m andelartige Substanz der re ifen  K okosnuß  m it einem am Ende eines 
S itzbre ttes befestigten, spitzovalen, gezähnten E isen fe in  (2231. 128), vet -  
mengen diese N ußschnitze l m it W asser und drücken aus ihnen, un te r Z u h ilfe ­
nahme von W ärm e, das Ö l heraus (49: 202). D u rch  arabischen und indischen 
E in fluß  erh ie lten die Bewohner O sta frikas  später eine A r t  Ö lmühle. D ie  
A ppara tu r, die te ilw eise heute noch im  Gebrauch ist, die „C hekku  , besteht 
aus einem M örse r m it einer besonders ge form ten H öh lung , in der sich ein 
Stempel bewegen kann, der den F ru ch tke rn  in  B re i verw andelt. A ls  A n tr ie b  
benutzte man die K ra f t  von Ochsen oder Kam elen. D ie  ;<Chekku“  bedeutet 
schon eine große Verbesserung der p r im itiv e n  E ingeborenenm ethoden, erha lt 
man durch sie doch schon 60 bis 62 v. H . ö le r tra g  (4: 93)- D e ra rtige  M ühlen 
fanden auch V erw endung bei der G ew innung von Sesamöl in  O s ta fiik .i. 
So fand Paasche im  Panganiland eine solche Sesammühle un te r Kokospa lm en, 
wobe i er bem erkt, daß sie im  Besitz eines Inders  gewesen is t (154: 187), was 
uns als Beweis da fü r dienen kann, daß die m aschinelle Ö lgew innung den 
E ingeborenen erst du rch  den indischen E in fluß  bekanntgeworden ist.

A ls  B eisp ie l fü r  die Fettw echselzone w i l l  ich, da eine H aup tfe ttp flanze 
feh lt, den Gew innungsprozeß der fü r  w e ite  T e ile  des Sudangebietes so 
w ich tigen  S ch ibu tte r aufzeichnen, die die Bewohner ebenfa lls in  p r im it iv e r 
W eise herste ilen. Nach Sem ler (185 I I :  467) werden die F ruch tke rne  über
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schwachem Feuer einige Z e it geröstet und dann m it K nü pp e ln  geschlagen oder 
gestam pft, dam it die Schalen zerspringen. D a ra u f w ird  der In h a lt zerstoßen 
und in  W asser gekocht. H ya c in th  (89: 236) hat beobachtet, daß man dieses 
Zerm alm en in  einem M örse r vornahm , den B re i dann in einem Gefäß kochte 
und nach e in iger Ze it das an der Oberfläche erscheinende F e tt abschöpfte. 
D ie  „B u tte r“  w ird  dann in  F laschenkürbisse gebracht und b le ib t darin  über 
N acht stehen (137: 143)- N a tü rlic h  g ib t es auch h ie r verschiedene H e rs te llu ng s ­
methoden.

Zusammenfassend läßt sich also sagen, daß bei den E ingeborenen v o r 
E in d rin ge n  der europäischen K u ltu r  z iem lich  p r im it iv e  und verschwenderische 
Ö lbereitungsm ethoden üb lich  waren, die te ilw eise noch heute do rt A nw en ­
dung finden. E ine Verbesserung bew irk te  zuerst der E in fluß  der A rab e r 
und Inder.

D ie  H e rs te llu ng  der p flanzlichen ö le  und Fette is t im  Kassaigebiet, etwa 
7U südl. B r., 2 i°  östl. Lg ., im  allgem einen Sache der F rau  (235: 62, 63). 
W issm ann berichtet, daß ke in  M ann bei der Ö lbe re itung  zuschauen darf, da 
man g laubt, das ö l  könne dadurch m ißraten. Diese Sonderste llung der F rau 
bei der Ö lbere itung scheint ebenfalls bei der H e rs te llu ng  tie rische r Fette  zu­
zutreffen. N ach tiga l berichtet, daß im  Gebiet w estlich  des Tsadsees das 
M elken der K ühe und die B u tte rg ew inn ung  der E ingeborenenfrau ob lag 
(148 I I I :  390), eine E rscheinung, die w ir  ja  auch in den k le inbäuerlichen Be­
trieben der La nd w irtsch a ft unserer H e im a t vorfinden, w enngle ich es n a tü r­
lich  auch in  A fr ik a  einzelne Gebiete geben dürfte , wo sie keineswegs in  der 
Hauptsache F rauenarbe it darste llt.

c) ö l e  u n d  F e t t e  a l s  H a n d e l s o b j e k t e  i n n e r h a l b  d e s  
E i n  g e b o r e n e n  h a n d e i s .

W ie  w ir  sahen, sind die Ö lpflanzen n ich t übera ll g le ichm äßig über das 
trop ische A fr ik a  verb re ite t. Es g ib t Gebiete, die besonders re ich m it ihnen 
gesegnet sind, neben solchen, w o M angel herrscht.

Es is t le ich t e rk lä rlich , daß man diesen M angel durch Ö lbezug aus den 
fe ttre ichen Gebieten behob und dadurch m it der Z e it einen regen H ande l m it 
Ö lprodukteh entw icke lte .

A be r auch innerha lb  der D ö rfe r, die in m itte n  von Palm beständen lagen, 
'Vo also genügend R ohstoffe vorhanden waren, kam  ba ld ein Ö lhandel auf. 
f fas Besteigen einer Ö lpalm e w a r n ich t jederm anns Sache, n u r k rä ftig e  Neger 
konnten diese A rb e it verrichten, A ndererse its  w a r aber die H e rs te llu ng  der 
Öle Sache der Frau. Gebrechliche Leute  oder Junggesellen waren daher 
darauf angewiesen, ih r  ö l  zu kaufen (129: 130). A ls  Z ah lungsm itte l diente 
’aach M ansfe ld  am Croßfluß das sogenannte Braßrod, der M essingdrah t (H and- 
Ur>d Fußringe). D e r K au fp re is  w ar na tü rlich  verschieden. E r  änderte sich 
aber n ich t nu r in den verschiedenen Gebieten, sondern o ft  schon von D o r f  
7-u D o r f  (249: N r. 61). Entscheidend fü r  diesen lo k a le n 'H a n d e l w a r ferner, 
c aß verschiedene V olksstäm m e zu bequem waren, ö l  selbst zu bereiten, dessen 
G ew innung sie b isw eilen  n ich t kannten oder schlecht m it dem erzeugten V o r-  

hauszuhalten verstanden, so daß dieser schon lange Z e it v o r  der nächsten 
- in te  erschöp ft war. Diese Beobachtung hat man sehr o ft  bei den Pangwes

rf 1 ̂ • 9 1) und in  F ranzös isch -W esta frika  in  bezug auf die E rdnuß  gemacht. 
Es w ird  sich aber in  anderen Gebieten ähn lich  verhalten haben. A us den 

en genannten G ründen kann man es verstehen, wenn sich ein reger Handel 
n i' t  ö l  en tw icke lte . Zunächst dü rfte  sich dieser n u r lo ka l als Tauschhandel

11
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gezeigt haben. D ie  B evö lke rung  von U d jid j i  am Tangan jika-S ee sammelte 
beispielsweise ih r  Ö l in irdenen T öp fen  von io  bis 20 L ite r  In h a lt (205 I I :  iS 1) 
und tauschte es dann bei den durchreisenden Karaw anen gegen Salz odei 
K le idungsstücke  ein (3 7 I I :  107).

A llm ä h lic h  w urde  dieses Öl d ire k t Handelsgegenstand auf den M ärkten . 
S taudinger (210: 636) fand es als H ande lsob jekt auf dem M a rk t von L o k o  am 
Benue, w oh in  es aus den in der U m gebung liegenden D ö rfe rn , ja  teilweise 
über den F luß gebracht w orden war. E r  nennt hauptsächlich die O rte  Ubeth, 
Itah , U sch iam  und Bissa.

Rege is t auch der von den E ingeborenen betriebene P alm ölhande l in  
den Gebieten um den Tangan jika -S ee (107: 78). Im  B e z irk  U ru n d i s te llt er fü i 
die do rt lebenden W a ru n d i die H aup te rw erbsque lle  dar. D ie  von den E in ­
geborenen do rt gewonnenen ö le  sollen bei den N achbarvö lkern  sehr be liebt 
sein, so daß sie nach Paasche (154: 106) durch T räge rko lonnen  sogar bis nach 
T abo ra  gebracht werden. A uch  die Gebiete des Sudans werden auf diese 
W eise m it P a lm ö l versorg t. Junkers (104 I I :  414) berich te t, fü r  30 45' nö rd l. 
Br., 270 östl. Lg ., sogar eine d irek te  O rig ina lve rp acku ng  fü r  den Handel 
gefunden zu haben, und sch ilde rt uns ihre H e rs te llu ng  folgenderm aßen: „D e r 
m it ö l  ge fü llte  K ru g  w ird  m it T e ilen  der frischen Bananenblä tte r, denen die 
w u ls tigen  M itte lr ip p p e n  abgestre ift w orden sind, fest verbunden. D arüber 
leg t man einen zweiten V erband aus langen, handbreiten S tre ifen  von der 
äußeren trockenen R inde der Bananenstäm m e: die abgestorbenen Lam ellen 
derselben sind ba s ta rtig  fest, und m ehrere gekreuzte Lagen dieser S tre ifen 
schließen herm etisch. Das Gefäß w ird  h ie rau f um gestü lp t, m it den langen 
überragenden Enden der S tre ifen  se itlich  e ingehü llt und diese U m h ü llu n g  
dann am Boden des Topfes zu einem Büschel zusammengebunden, in  welcher 
schließ lich noch eine Handhabe oder Z opfsch linge aus demselben M a te ria l 
e ingeflochten w ird . A n  dieser trä g t man das Gefäß m it abwärts gerich te te r 
Ö ffnung  über die Schu lter hängend.“  A u f diese W eise konnten die E in ge ­
borenen ih r  Öl b is zum  nächsten M ark te  le ich t transportie ren , ohne be­
fü rch ten  zu müssen, daß es Schaden erleide.

W ie  groß der H ande l m it P a lm ö l war, sieht man daraus, daß in  
U d jid j i  o f t  300 G allonen auf e inm al auf den M a rk t gebracht und n u r zum 
V erb rauch  in  der Küche ve rk a u ft w urden (191: 201). Ä h n lich  liegen die 
V erhä ltn isse beim  H ande l m it anderen Ö lfrüch ten  bzw. Ö lprodukten. So 
is t auch die Erdnuß  auf den M ärk ten  Z en tra la fr ika s  und des Sudans kein 
frem der A r t ik e l.  Ic h  habe in  der L ite ra tu r  nu r ganz w en ig  Angaben von 
M ärk ten  finden können, wo sie n ich t gehandelt w ird . Dabei werden die 
Nüsse aus ers taun lich  großen E n tfe rnungen  herangebracht. D ie  E ingeborenen 
haben sich auch die Reiselust anderer zunutze gemacht. Sie w issen genau, 
daß gerade die Erdnuß auf Reisen einen unentbehrlichen P ro v ia n t darste llt. 
Deshalb sitzen an vie len P unkten der Heerstraßen W eiber, die diese von den 
W anderern  so begehrte F ru ch t ö fte rs  sogar z iem lich  teuer verkaufen. Nach 
S taudinger (210: 631) geschieht dies in  den Haussaländern in  k le inen Mengen 
von s bis 20 S tück (je nach W o h lfe ilh e it!) .  A ls  Gegenwert d ien t d o rt die 
K aurim usche l, in  anderen Gegenden das ortsüb liche  Tauschgeld.

F ü r  das Sudangebiet is t v o r a llem  die S ch ibu tte r ein H a u p ta rtik e l des 
B innenhandels (156: 66). A us diesem G runde scheint auch das E insam m eln 
der F rüch te  und B ere iten des Fettes übe ra ll Gegenstand des Gewerbefleißes 
zu sein (152: 42). O ft is t der H ande l doch n u r an gewisse Stämme gebun­
den. So is t beispielsweise bekannt, daß die Haussa die A shan ti aufsuchen
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und ihnen S ch ibu tte r verkaufen oder gegen Kolanüsse eintauschen. A nd e re r­
seits dringen die E ingeborenen auch in  K anus von der K üste  aus auf den 
Flüssen ins Sudangebiet vor, um  d o rt fü r  m itgebrachtes Salz S ch ibu tte r zu 
erstehen. E in  englischer B e rich te rs ta tte r beobachtete auf der V o lta  Boote, 
die zu diesem Zwecke von A dda aus bis Je ji und D aboya vorstießen 
(264: N r. 336). H in s ich tlich  der anderen Ö lp rodukte  liegen die Verhältn isse 
ganz ähnlich, so daß man ta tsäch lich von einem recht regen H ande l m it 
Oien und Fetten schon v o r E in tre ffe n  des E uropäers reden kann.

IV . Die Wirkungen, die das Eindringen der Europäer in den 
einzelnen Fettzonen hervorrief.

In fo lg e  ries ige r Bevö lkerungszunahm e und einer starken In d u s tr ia li­
sierung w a r es der L a n d w irtsch a ft in  den europäischen Ländern  sehr ba ld 
n ich t m ehr m ög lich , den B edarf an Fetten zu decken, so daß man sich ge­
zwungen sah, den M angel durch E in fu h r zu beheben. A ls  H a u p te xp o rt­
gebiet kam  h ie rfü r neben den Siidseeinseln T ro p is c h -A fr ik a  in  Frage.

N a tü rlic h  rich te te  dabei der E uropäer sein A ugenm erk  hauptsächlich 
auf die Fettzonen, die großen Überfluß  an einer Fettp flanze hatten, w o er 
sich also auf den E x p o rt eines P roduktes beschränken konnte. D ies w ar 
v o r a llem  in  der E rdnuß-, der K okospa lm en- und der Ö lpalm enzone der F a ll. 
W ie  machte sich nun dieser E x p o rt bei den E ingeborenen geltend?

F ü r a lle dre i Zonen gemeinsam kann man sagen, daß der E ingeborene 
erst durch den E uropäer den großen W e rt seiner Fettp flanzen kennengelernt 
Fat. H a tten diese ihm  bisher n u r zu r B e fried igung  seiner häuslichen Be­
dürfn isse verho lfen , so gab ihm  nun der V e rka u f von F e ttp rod uk ten  M it te l 
■n die Hand, die es ihm  erm öglichten, seine sozialen V erhä ltn isse zu bessern, 
Ja, sich auch den oder jenen Lu xu s  zu leisten.

Zw angsläu fig  w ar dam it auch eine U m w and lung  der N a tu ra lw irtsch a ft 
m G e ld w irtsch a ft verbunden, da diese ja  erst einen erfo lg re ichen  Handel 
gewährle istete. Das E in g re ifen  des Europäers w irk te  sich in  den einzelnen 
Zonen naturgem äß verschieden aus.

A ls  1841 die französische In d u s trie  begann, die Erdnuß als Ö llie feranten 
uuszunutzen (2: 16) füh rte  man aus der E rdnußzone die F e ttfru c h t in  rohem 
Zustande aus. D a die Nuß in  ih re r H ü lle  hervorragend fü r  den Versand 
geeignet ist, konnte man auf eine Ö lhe rs te llung  an O rt und Stelle verzichten 
Und sich die fü r  den Versand nö tige  K onse rv ie rungsa rbe it ersparen. O bgleich 
man die T ransp ortkos ten  s ta rk  ve rm inde rt hätte, sah man auch von einer 
^-uthülsung m eistenteils ab, da sich auf dem langen W ege nach den Im p o r t­
ländern die bloße B erührung  m it der L u f t  in  einer schlechten Q ua litä t des 
später erzeugten Öles bem erkbar gemacht hätte.

D er Erdnußanbau blieb in  den Händen der E ingeborenen, die F ruch t 
also ein E rzeugn is f re iw ill ig e r  und selbständiger Negerarbeit.

In fo lg e  ungünstiger Verkehrsw ege im  Inne rn  der Erdnußzone kamen 
zunächst nu r die Hauptanbaugebiete an der K üste  fü r  den E x p o rt in  Frage.

die do rtige  B evö lke rung  jedoch unzureichend war, die h ie r fü r  nö tigen 
Mengen zu produzieren, b ilde te  sich ein B rauch heraus, den w ir  auch in  
unserer L a n d w irtsch a ft bei den sogenannten „Sachsengängern“  finden. Neger 
aus dem Inn e rn  des K on tine n ts  wanderten jedes Jahr in  das Senegalgebiet 
Ur>d halfen do rt bei dem Erdnußanbau (117 a: 241), um  nach der E rn te  m it 
’hrem V erd ienst in F o rm  von K le idungsstücken , W aren  oder V ieh  w ieder 
nat-h Hause zurückzukehren. D ie  großen E xpo rtzah len  w ürden niem als ohne



diese frem den A rb e ite r  e rre ich t w orden sein, so ll doch etwa dre i V ie rte l der 
jäh rlichen  E rn te  auf ih r  K o n to  kom m en. M an hat in  neuerer Ze it geplant, 
an diese W andera rbe ite r unbebautes Land  zu verte ilen  sow ie D ö rfe r  m it 
Leuten derselben H e rk u n ft un te r eigenen H äup tling en  zu gründen 
(117 a: 242/43).

D ie  sich jä h rlic h  steigernden A n fo rde rungen  des E xp o rts  füh rte n  neben 
dieser H eranziehung von A rb e ite rn  des inneren Landes ba ld zu einer E rw e ite ­
run g  und in tensiveren A usnu tzung  der Anbaugebiete. D a an der K üste  fast 
alle günstigen P lä tze  in  B enutzung waren, mußten auch K u ltu re n  im  Innnern  
des Landes angelegt werden, was aus G ründen der R e n ta b ilitä t w iederum  
die Schaffung geeigneter Verkehrsw ege n ö tig  machte. So verdankt die V e r­
b indungsbahn zwischen dem Senegal und N ig e r dieser N o tw en d ig ke it ihre 
Entstehung. H ie rd u rch  begünstig t, en tw icke lte  sich am N ig e r ein aus­
gedehnter Erdnußanbau, dessen E rträgn isse  m it H ilfe  dieser Bahn nach dem 
Senegal gebracht und dann auf dem b illig e n  W asserwege nach der Küste 
tra n s p o rtie rt wurden.

Daneben sorg te der E uropäer dadurch fü r  eine S te igerung des E xpo rts , 
daß er den E ingeborenen besseres, besonders gezüchtetes Saatgut kostenlos zur 
V e rfü g u n g  ste llte . Daß dadurch auch das im  H ausha lt der B evö lke rung  v e r­
wendete ö l  eine Verbesserung e rfuh r, bedarf w o h l ke iner besonderen 
E rw ähnung . D ie  einzelnen Neger bauten also n ich t m ehr nu r fü r  ihren 
eigenen Bedarf, sondern v o r a llem  fü r  den E x p o rt an. D a es jedoch fü r 
jeden einzelnen n ich t lohnend gewesen wäre, selbst seine E rzeugnisse zur 
K üste  zu bringen, w a r es na tü rlich , daß sich sehr ba ld  eine rege H ä n d le r­
tä t ig k e it en tw icke lte  (66: 82). D ie  „T ra ita n ts “  schlugen im  Inn e rn  des 
Landes ih re „E sca les“  auf und kau ften dem E ingeborenen meistens schon 
im  voraus die E rn te  ab. Dem  durch diese Sam m lung der Erdnüsse erzie lten 
V o rte il der F ra c h tv e rb illig u n g  stand jedoch fü r  den E rzeuger der N achte il 
gegenüber, daß die F rüch te  n a tü rlich  bedeutend w eniger einbrachten, und er 
v ie lfach  noch von den H änd le rn  betrogen wurde. E r  versuchte infolgedessen 
aus der A bh ä n g ig ke it dieser B e trüger herauszukom m en. Da er jedoch 
schlecht m it dem erw orbenen Gelde bis z u r pächsten E rn te  hauszuhalten ve r­
stand, sah er sich gezwungen, tro tzdem  w iede r Vorschuß von dem „T ra ita n t “ 
zu e rb itte n  (o ft be trug  dieser Vorschuß auch nu r etwas T abak) (2: 107), so 
daß der E r tra g  der nächsten E rn te  zw angsläu fig  w ieder in  die Hände dieser 
ra ffin ie rten  A u fk ä u fe r geraten mußte. O bw ohl sich dem E ingeborenen 
durch den E x p o rt neue E rw erbsque llen  geöffnet hatten, w a r seine Lage 
keineswegs besser, sondern v ie lfach  schlechter geworden, da er, abgesehen 
von der erwähnten finanz ie llen  A bh ä n g ig ke it von den H änd lern , durch die 
Begegnung m it dem E uropäer ge le rn t hatte, auch selbst größere Ansprüche 
an das Leben zu stellen.

Sahen w ir  in  dieser Zone die europäische E in w irk u n g  auf die F e tt­
erzeugung und N utzbarm achung sich nu r in  e iner V erg röß erung  der A nbau­
fläche, n ich t aber in  e iner U m änderung bzw. N euverw endung des erzeugten 
P roduktes ausw irken, so ändert sich das B ild  in  der Ö lpa lm en- und K o k o s ­
palmenzone.

U m  die E rzeugnisse dieser Zonen exportie ren zu können, g a lt es 
zunächst, K onserv ierungsm ethoden zu ersinnen.

In  der Pa lm ölzone gestaltete sich dies besonders schw ierig. Das von 
den E ingeborenen hergeste llte  Ö l erw ies sich nach der langen Ü b e rfah rt als 
zu Nahrungszw ecken n ich t b rauchbar und konnte  deshalb nu r zu r Seifen-
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Herstellung, als Schm ierö l usw. verw endet werden, so daß sich der E x p o rt 
in  größerem  S tile  kaum  lohnte. E rs t in  neuerer Z e it is t es. gelungen, den 
üblen Nachgeschmack des P a lm öls zu beseitigen und geeignete Behälter fü r  
den T ra n sp o rt des Ö ls herzustellen. Daneben entdeckte man seine N ü tz lic h ­
ke it in  der Z inn p la tte n in du s trie  (250: 365)1 w o die e rh itz ten E isenp la tten  m it 
P a lm ö l bedeckt werden, um  O xyda tion  zu verh indern , bevor sie in  ge­
schmolzenes Z inn  getaucht werden, und erkannte seine V erw endba rke it als 
B e triebssto ff fü r  M otoren.

T ro tzde m  hätte aber die Ö lpalm enzone n ich t die Bedeutung fü r  die 
W ir ts c h a ft bekom m en können, wenn der E uropäer n ich t den W e rt des P a lm ­
kerns e rkann t hätte. D ie  ö lsachvers tänd ige li sahen in  ihm  das geeignetste 
E x p o rtp ro d u k t der Ö lpalm e, in  dem sie seinen großen Ö lgeha lt festste llten, 
so daß nunm ehr, ähnlich w ie in  der Erdnußzone, n ich t Öl, sondern der K e rn  
■exportiert wurde, was sich in fo lg e  W eg fa lls  teu re r K onservierungsprozesse 
sehr le ich t bew erkste lligen  ließ.

D u rch  diese E n tdeckung erw ies der E uropäer den E ingeborenen einen 
großen D ienst. W ährend diese bisher fast n iem als die P alm kerne (nu r das 
darum liegende F ruch tfle isch) fü r  ih re Ö lbe re itung  verwendet, sondern sie 
meistens achtlos beiseite gew orfen und dadurch ungeheuren W e rt verschwendet 
hatten (33: 85), tra t nun ein v ö llig e r  U m schw ung in  ih re r F e ttw irts c h a ft ein. 
Jetzt w urden die P alm kerne in  v ie len Gebieten von den M ännern  gesammelt 
und von Frauen und K in d e rn  aufgeschlagen (98: 286) und ih r  In h a lt gegen 
Bezahlung an die europäischen Fakto re ien  abge lie fert. D a  sie n ich t n ö tig  
hatten, dabei ihren eigenen F e ttve rb rauch  einzuschränken, bedeutet also die 
E ntdeckung des Pa lm kerns eine große Bere icherung fü r  die E ingeborenen.

Da das A u fknacken  der Nüsse na tü rlich  einen zeitraubenden V organg  
darste llte , der das Ö l verteuerte, und w e il zum  anderen auch v ie lfach  n ich t 
genügend A rb e its k rä fte  vorhanden waren, versuchte der Europäer, durch 
Knackm aschinen die H ers te llungskosten  zu verm inde rn  und daneben eine 
größere K e rn au s fu h r zu erm öglichen. Jedoch haben diese Versuche bisher 
n ich t v ie l günstige E rfo lg e  gezeigt (255: 172). E rs t in  neuerer Z e it is t es 
einer deutschen F irm a  gelungen, eine brauchbare Knackm aschine zu 
konstru ie ren.

N a tü rlic h  suchte daneben der E uropäer auch den E x p o rt an ö l  zu 
steigern. U m  dies zu erreichen, mußte er versuchen, die verschwenderischen 
Gewinnungsm ethoden der E ingeborenen zu verbessern und dam it g le ich fa lls  
die Güte des erzeugten Ö ls zu steigern. E r  e rrich te te  deshalb in m itte n  der 
55'älder, m ög lichs t in  der Nähe von Flüssen, Gebäude, in  denen er m it 
M odernen M aschinen Ö l fab rikm äß ig  herste llte . In  diesem Zusam m enhang 
Sind von W ic h tig k e it die fü r  die G ew innung von  P a lm ö l in  G roßbetrieben 
Seit  m indestens 15 Jahren angewandten E xtraktionsm ethoden m itte ls  A lko ho ls , 
Schwefelkohlenstoffes und ähnlicher Lösungsm itte l. D e r E ingeborene, der 
bisher n u r P a lm ö l fü r  den eigenen B edarf he rgeste llt hatte, begann nunm ehr, 
aUch gegen Bezahlung F rüch te  zu sammeln (35: 598). D a er erst je tz t den 
5Vert der Palm en r ic h tig  einschätzen le rnte, is t es n ich t ve rw underlich , wenn 
aüch die w ilden  Palm en nunm ehr sehr ba ld  E ig en tü m er bekamen.

D ie  F abriken  ih rerse its  w o llte n  aber n ich t von der B e lie fe rung  durch 
die E ingeborenen abhängig sein und kau ften große w ilde  Palm bestände an, 
deren Verede lung, Pflege und A be rn tun g  sie durch schwarze A rb e ite r be- 
Sorgen ließen. V on  h ie r aus w a r nu r noch ein k le ine r S ch ritt bis zu r regel- 
J echten Plantagenanlage. (V o r a llem  hat man auch an der W estküste  m it
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der A n lage  von K okospa lm enplantagen begonnen!) A uch  zu dieser A rb e it  
zog man den E ingeborenen heran, so daß aus dem fre ien Neger, der die 
Ö lpa lm en n u r fü r  seinen B edarf genu tzt hatte, ein P lantagenarbe ite r wurde. 
Jedoch ren tie rten  sich vie le dieser P lantagen n ich t recht, da einerseits die 
Zeitspanne zw ischen A n lage  der P flanzung und e rs tm a lige r E rn te  sehr groß 
is t (12 Jahre!), andererseits sich aber auch Z w ischenku ltu ren  b isw eilen n ic h t 
als lohnend erwiesen. Es g ib t jedoch Ö lpa lm -P la n tag en -K u ltu re n  in  v e r­
schiedenen Ländern  der Erde, welche sich ausgezeichnet rentieren, sofern 
sie be trieb sw irtscha ftlich  r ic h tig  angelegt und auch sonst gu t ge le ite t werden. 
V o n  M iß erfo lgen  abgeschreckt, g r i f f  man zum T e il w ieder auf die E in ­
geborenenw irtschaft zu rü ck  und rich te te sein A ugenm erk da fü r auf die A n ­
legung von geeigneten H ä fen  an der K üste  und Schaffung gu te r V e rkeh rs ­
wege, um  eine re ich liche A usnu tzung  der Palm bestände im  H in te rla nd e  zu 
erm öglichen.

D ie  A u s fu h r w ird  also heute w ieder zu einem starken P rozentsatz aus 
P alm kernen und dem aus na tü rlichen  Beständen gewonnenen Ö l bestritten. 
Es is t jedoch falsch, zu behaupten, daß die A us fu h r, sich heute le d ig lich  auf 
die P a lm kerne der W ildbestände beschränke. W ie  w e it der E x p o rt sich 
schon e n tw icke lt hat, kann man daraus ersehen, daß beispielsweise im  Jahre 
1909 aus T ro p is c h -A fr ik a  (von E ng lisch-G am bia  bis P o rtug ies isch-A ngo la ) 
250000 T onnen Pa lm kerne und 100000 Tonnen P a lm ö l ausgeführt wurden, 
was einen W e rt von ungefähr 160 M illio n e n  Reichsm ark bedeutet (44: 3).. 
D ies is t indessen nu r ein k le ine r T e il des in  T ro p is c h -A fr ik a  überhaupt her­
geste llten Palm öls, das ja, w ie  w ir  frü h e r sahen, einer m ehr als 40 M illionen . 
Menschen zählenden B evö lke rung  als G rund lage fü r  die B ere itung  von 
N a h rungsm itte ln  dient, so daß man zu obigen Zahlen m indestens noch 
200000 T onnen des im  E ingeborenenhaushalt verwendeten Ö ls h inzufügen 
muß. Diese Zahlen sind noch bescheiden zu nennen im  H in b lic k  au f die 
M engen, die man noch erw arten kann, wenn eine vo lle  A usnu tzung  eingesetzt 
hat. Das w est- und m itte la fr ikan ische  Ö lpa lm envorkom m en is t ohne Z w e ife l 
das bedeutendste V o rkom m en von P flanzenfe tten auf der W e lt.

Besser als in  der Ö lpalm enzone h ie lt sich die e ingeführte  P la n ta g e n w irt­
schaft in  der Kokospalm enzone. D ie  S chw ie rigke it bestand zunächst darin, 
daß ke in  transportfäh iges F e ttp ro d u k t der Palm e vorhanden w ar. A uch  h ie r  
w a r es m it den H erste llungsm ethoden bei der Ö lgew innung der E ingeborenen 
schlecht beste llt, und der E x p o rt der ganzen Kokosnüsse erw ies sich in fo lge  
hoher T ransp ortkos ten  als n ich t lohnend. D e r E uropäer fand die Lösung 
in  der K op ra , w o ru n te r man getrocknetes Nußfle isch versteht, das, ohne 
Schaden zu leiden, die Reise nach E uropa  überstehen konnte. Das G eburts­
ja h r der K o p ra  w ird  von verschiedenen Seiten in  die Jahre 1841, 1850 und. 
1867 ve rleg t (266: 211). D e r E ingeborene le rn te  ih r  H ers te llungsverfah ren  
kennen und brachte nun die fe rtige  K o p ra  in  die europäischen Faktore ien, 
während er frü h e r n u r die Nüsse oder das ö l  gebracht hatte. D a  die v o r­
handenen Kokospalm enbestände jedoch verhä ltn ism äß ig  k le in  waren und dem 
E x p o rt n ich t genügten, begann man, regelrechte P lantagen anzulegen, wobei 
man sich w iederum  der A rb e its k ra ft der Neger bediente. G rößtenteils blieben 
die P flanzungen in  den Händen verm ögender E ingeborenen (94: 143). 
N a tü r lic h  sp ie lt gerade h ie r in  der Kokospa lm enzone die A rb e ite rfra g e  eine 
große Rolle , jedoch so ll auf diese D inge  n ich t näher eingegangen werden.

In  der Zone m it ö r t lic h  verschiedenen Fetten m erkte man zunächst nicht. 
v ie l vom  E in fluß  der Europäer, da es eben an einem H a u p tfe ttp ro d u k t in.
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dieser Zone mangelte und zum  anderen die einzelnen Gebiete zu schlechte 
V erkebrsm ög lichke iten  m it der K üste  hatten. In  neuerer Ze it jedoch beg innt 
auch in  dieser Zone der E ingeborene, seinen Fettpflanzenanbau fü r  den 
E x p o rt um zustellen. So ze ig t sich im  westlichen Sudan eine verm ehrte Pflege 
des Schibutterbaum s und ein größerer A nbau von Erdnüssen. D e r A b ­
transp o rt z u r K üste  vo llz ie h t sich, außer auf den Flüssen, v o r a llem  a u f 
folgenden zwei W egen (249):

1. A us dem Sudan durch die Bahn Kayes— K o u lic o ro  und dem 
Senegalfluß.

2. A us Dahom ey durch die Bahn Cotonou— Save.

Im  östlichen Sudan und A ng o la  finden w ir  dagegen fü r  den E x p o rt 
bestim m ten A nbau von Sesam und G uizö tia  o le ife ra  (185 I I :  476). Es w ird  
sich zeigen, daß w ir  in  dieser Zone in fo lg e  des europäischen E influsses in  
e inigen Jahren nu r noch wenige bestim m te Fettp flanzen antre ffen werden. 
Es werden einige Pflanzen an Bedeutung gewonnen, andere dagegen v e r­
lo ren haben.

Es dü rften  also bedeutende V eränderungen im  A nbau eintreten, während 
die üb rigen drei Zonen ihre alten H aup tfe ttp flanzen  beibehalten werden.

Schließen möchte ich meine Betrachtung m it dem H inw e is , daß D eutsch­
land v o r dem K rie ge  seinen F e ttbedarf durch Im p o rt aus seinen K o lon ien  
K am erun1), T ogo und D eutsch -O sta frika2), bedeutungsvollen T e ilen  der 
Ö lpa lm en- und Kokospalm enzone, ergänzte. Besonders dadurch, daß die 
Deutschen den Ö lpa lm enw ä ldern große Pflege geschenkt und andererseits 
m uste rgü ltige  K okospa lm enku ltu ren  angelegt hatten, w ürden diese Gebiete 
in der Gegenwart einen unschätzbaren W e rt fü r  die deutsche N a tion  
darstellen.

D u rch  den V e rlu s t seiner K o lon ien  hat D eutschland jedoch seine 
S te llung als aussichtsreicher Selbsterzeuger von P flanzenfetten eingebüßt und 
mußte b is lang  dulden, daß durch A r t ik e l 119 des V e rs a ille r F riedensvertrages 
seine F örde rung  der F e ttw irts c h a ft der E ingeborenen T ro p is c h -A fr ik a s  un te r­
bunden wurde, ein Zustand, der auf die D auer na tü rlich  unha ltba r ist.
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358. „ L ’expo rteu r F rança is“  1918 N r. 99 (H W A .).
259- „G overnm en t Gazette Supplem ent“  N r. 10 o f 5th F eb ru a ry  1908.
260. „J o u rn a l o f the A fr ic a n  S ociety“  London  1909 S. 2386
261. „M itte ilu n g e n  der O stschweizerischen Geogr. G esellschaft“  1903 S. 18.
262. „Renseignem ents C o lon iaux“  P aris  1929 S. 354 (H W A .).
263. „S c h r ift  des Handelsm useum s“  W ien  N r. 47.
264. „T h e  T im es T rade  and E ng ineering  Supplem ent“  London  I9 25 

N r. 336 (H W A .).
265. „T rope np flanze r“  1914/15 S. 2.
266. „T rope np flanze r“  1926 S. 211.
267. „T ro p e n p fla n ze r“  1925 S. 320.
268. „T rope np flanze r“  1927 S. 412.
269. „U sam bara  P os t“  1908 O k to be r-N r.

Nachfolgende K arten  w urden verw endet:
270. A d a m :  La  C u ltu re  de l ’A rach ide  Sénégal-Haut-Sénégal und N iger.
271. Guinea Française 1 : 5 000 000.
272. A d a m :  L a  C u ltu re  de l ’A rach ide de Sénégal 1 : 2 000 000.
273. A d a m :  Carte d ’ensemble de la  R épartion du P a lm ie r à H u ile  dans 

l ’A fr iq u e  occidentale française.
274. B ü c h e r  und F i c k e n d e y :  V e rb re itu n g  der Ö lpalm e in  A fr ik a  

1 : 35 000 000.
275. C h e v a l i e r ,  A .: Carte Botanique Forestiè re  et P astora le  de l'A fr iq u e  

occidentale Française 1 :3000000 .
276. M  a r  b u t  : Soils o f A fr ic a  1 : 25 000 000.
277. M e u n i e r ,  A .: Cartes économiques de l ’A fr iq u e  occidentale Française 

1 : 3 000 000.
278. S c h w e i n f u r t :  I n  „Peterm anns M itte ilu n g e n “  1868 la fe l  9.
279. U h l i g ,  C .: W irtsch a ftska rte  von O s ta fr ika  1 :2000000 .

In  der T e x tk la m m e r bedeuten: D ie  erste Zahl stets die N um m er des 
betre ffenden W erkes im  L ite ra tu rve rze ichn is , we itere Zahlen die Seiten des 
Buches, denen die Angabe entnom m en is t ;  die röm ische Zahl g ib t den Band 
des W erkes an.

Bemerkungen zu den von m ir gezeichneten Karten.
D ie  in nachstehenden K a rte n  gemachten Angaben verdanken ih r  V o r ­

handensein A ufze ichnungen, die ich in  der einschläg igen L ite ra tu r  fand. Sie 
beziehen sich n ich t auf das quan tita tive , sondern nu r auf das tatsächliche 
V orkom m en der ö l -  und Fettp flanzen, dabei is t aber noch zu berücksichtigen, 
daß E in tragungen n u r fü r  die Gebiete gemacht worden sind, wo die Fette 
auch genu tzt werden.

m Spezieller Pflanzenbau m

D er Ölpalmenbau in Ost-Sumatra. Im  Dezem berheft des vorigen  Jahres 
des „B u lle t in  A g ric o le  du Congo Beige“  hat der la ndw irtscha ftliche  Sachver­
ständige bei der R eg ie rung des Belgischen Kongos, J.-E . Opsomer, auf G rund 
einer 1930 durchgeführten Studienreise einen zusammenfassenden B e rich t über 
den Ö lpalm enbau an der O stküste Sum atras gegeben, der wegen des abge­
runde ten B ildes, das er vom  Ö lpalm enbau in  N iede rländ isch-Ind ien  lie fe rt, 
unbed ingt Bedeutung verd ient.

D e r B erich t is t in  v ie r A bschn itte , 1. Anbau, 2. K rankhe iten  und Schäd­
linge , 3. N u tzung  und A u fbe re itung , 4. Versuche gegliedert, denen im  ein­
zelnen folgendes zu entnehmen is t:

1. A n b a u .
a) B o d e n .  D ie  Ö lpa lm e verm ag sich zw ar den verschiedensten Böden 

anzupassen, b rauch t aber, um  H öchste rträge  zu bringen, unbed ingt tie fg rü n ­
digen, durchlässigen, frischen und besonders hum usreichen Boden.



A u f Böden, die Überschwem m ungen ausgesetzt sind, oder solchen, die 
sich durch starken Feuch tigke itsgeha lt auszeichnen, küm m ert die Ö lpa lm e; 
es is t also keineswegs so, w ie v ie lfach angenommen w ird , daß sie s ta rk  
wasserhaltige Böden besonders liebe. Es hat :den Anschein, als wenn die. 
Ö lpalm e Boden m it hohen pH -Zah len  bevorzuge. Beispielsweise s ind -äu f der 
R egierungspflanzung von M a jang besonders günstiges W achsen und au f­
fa llend  geringe A n fä llig k e it  fü r  K ron en krankh e it zu beobachten gewesen, was 
man beides darau f zu rü ck fü h rt, daß die pH -Zah len des Bodens dieser P fla n ­
zung zwischen 8 und 8,5 schwanken. Ganz allgem ein hat man beobachtet, 
daß es v o r a llem  ganz wesentlich auf T ie fg rü n d ig k e it des Bodens ankoülm t.:

b) K l i m a .  F ü r hohe D urchschn itts le is tungen braucht die Ö lpalm e
reichliche und regelmäßige Regenfä lle ; 1500 m m  stellen das M indeste rfö rdern is ' 
dar. T rockenze iten  ru fen W achstum sstills tand  und dam it einen A b fa ll in 
der E rzeugung hervor. K urze , vorübergehende T rockenperioden dagegen 
sind von Nutzen, w e il sie das B lühen und dam it die B e fruch tung  begünstigen. 
Das außerordentlich große L ich tbe dü rfn is  der Ö lpa lm e w ird  gerade in  Sum atra 
deshalb ganz besonders gu t be fried ig t, w e il do rt die Regenfälle im  allgem einen 
nu r abends oder nachts niedergehen, während die Tage meistens w o lken ­
los sind. . ' '  j ; / ■.. 1

Nach F ickendey, auf dessen w issenschaftliche A rbe iten  v ie lfach Bezug 
genommen w ird , g i lt  als W ärm e m itte l ein Jahresdurchschnitt von 24 bis 26° C 
m it m ög lichst geringen Schwankungen. Selbstverständlich w ird  die T em ­
pera tu r durch die Höhenlage beeinfluß t; es is t jedoch schwer, eine H öchs t­
grenze in  bezug au f die Höhenlage anzugeben, da diese durch die versch ie­
densten E in w irku ng en  w ieder ausgeglichen werden kann.

In  Sum atra liegen die meisten P flanzungen zwischen 10 und 60 m  über 
dem Meeresspiegel und nu r einige in  einer Seehöhe von ungefähr 350 m. Es 
w ird  verm ute t, daß es n ich t zweckm äßig sei, 500 m Seehöhe zu überschreiten.

F ü r die F ruch tb ild ung  der Ö lpalme is t eine m ittle re  L u ftfe u c h tig k e it von 
5o bis 70 v. H. als die beste zu bezeichnen. Es fä ll t  auf, daß die Ö lpalm e auch 
den heftigsten Stürm en zu w iderstehen verm ag. A ustrocknende W inde  sind 
ih r  o ffens ich tlich  schädlich. Im  übrigen is t aber eine geringe Lu ftbew egung 
durchaus erwünscht, da die B e fruch tung  hauptsächlich durch den W in d  
herbe ige führt w ird .

c) V o r b e r e i t u n g  d e r  P f l a n z u n g .  In  Sum atra sind die Ö L 
Pflanzungen auf W aldrodungsflächen, alten T abaksfe ldern  oder auf Gelände 
angelegt, das m it ’Im pera ta  cy lin d rica  (A lang  A la ng ) bewachsen ist.

Nach den verschiedensten Versuchen hat sich als das heute unbestre it­
bar beste V erfahren dasjenige herausgestellt, das un m itte lb a r im  Anschluß 
an die Rodung die so fo rtig e  Aussaat von Legum inosen vorsieht.

Zu Beginn der Ö lpa lm enku ltu r in  Sum atra is t der Gebrauch von Deck- 
Pflanzen noch unbekannt gewesen. Info lgedessen sind damals sehr erheb- 
hche A nbau feh le r begangen worden, die den V e rlu s t w e rtv o lle r T e ile  des 
H um uskap ita ls  im  Gefolge gehabt haben, der sich w iederum  in unbe frie ­
digendem W achstum  der Ö lpalme ausgew irkt hat.

Ü bera ll dort, wo früheres W a ld land  n ich t so fo rt un ter D eckung von 
G ründüngung gebracht w ird , s te llt sich die Im pera ta  cy lin d rica  ein, zu deren 
A usro ttu ng  sich ebenfalls bestim m te V erfahren  e ingebürgert haben. E n t- 
Weder w ird  sie zw e i- oder d re im al h in tere inander sehr t ie f äbgem äht— - eine 
A rbe it, die von chinesischen K u lis  ausgeführt w ird  —■ oder aber man mäht 
das A lang -A lang -G ras  in  stets g leichbleibenden Zwischenräum en.
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d) S a a t g u t .  G egenw ärtig  w ird  nu r noch ausgesuchtes Saatgut ve r­
wendet. D ie  allgem eine P rü fs ta tio n  der „A v ro s “  (A llgem eine V ere in igung  
von R ubberpflanzern an der O stküste von Sum atra) lie fe rt a lle rd ings noch 
ke in  S aa tgut; aber m ehrere Gesellschaften sind doch schon in  der Lage, aus­
gesuchtes S aatgut vom  D e lity p  abzugeben. Im  übrigen sind die meisten 
P flanzungen m it diesem T y p  bestanden, der sich durch große E in he itlich ke it, 
hohe Ö lerzeugung und W ide rs ta nd s fä h ig ke it auszeichnet. D en A nbau anderer 
V arie tä ten  al$ des D e lityp s  kann man zu r Z e it noch n ich t empfehlen.

Im  allgem einen werden A nregungs- (S tim u la tions-) M it te l zu r Beschleu­
n igung  der K e im un g  verwendet.

Diese A n re gu ng sm itte l bestehen in  Heißwasserbehandlung, in  der Be­
hand lung m it einer e inprozen tigen Salzsäurelösung u. a. m. Das erstgenannte 
V e rfah ren  so ll b innen der ersten 3 M onate 50 v. H., b innen 6 M onaten 85 v. H . 
keim ende Nüsse ergeben, während der E r fo lg  bei dem in  zw e ite r L in ie  
erwähnten V erfahren  auf 85 v. H . in  9 M onaten veranschlagt w ird ..

e) K e i m b e e t e  u n d  P f l a n z s c h u l e n .  D ie  Keim beete werden 
ohne Sonnenschutzdächer angelegt, w e il die K e im un g  am schnellsten bei 
v o lle r  Sonne v o r sich geht. M e is t werden die Keim beete aus reinem  Sande 
hergeste llt, den man tä g lich  zw eim al anfeuchtet.

D ie  in  langer rech teckiger F o rm  angelegten Keim beete werden unge­
fäh r 10 cm ausgehoben und sodann 5 cm hoch m it Sand ange fü llt. A u f  diese 
Sandschicht werden die Nüsse im  V ie recksverband (D u rchschn itt 10 cm) 
ausgelegt und sodann w ieder m it e iner Sandschicht von 3 bis 4 cm zugedeckt.

E ine  P flanzenentfernung von 10 cm is t no tw endig , um  das Versetzen 
der P flanzen ohne Beschädigung der Nachbarpflanzen, die o ft  um M onate 
in  der K e im u n g  Zurückb le iben können, zu erm öglichen.

Das Versetzen aus den Keim beeten in  die P flanzschulen w ird  vo rge ­
nommen, sobald die Palm en zwei bis dre i k le ine  B lä tte r zeigen.

W ährend  die Keim beete der le ichteren Ü berw achung und Bewässerung 
wegen ze n tra lis ie rt werden, werden die P flanzschulen im  Interesse der V e r­
m eidung der F örde rkosten  in  der Nähe der S tellen des Pflanzgeländes an­
gelegt, die neu bepflanzt werden sollen. M an verse tzt bei regnerischem  
W e tte r und schützt die versetzten Pflanzen durch B la ttw ede l.

E in  Angießen der verp flanzten Palm en muß ins A uge gefaßt werden, 
ebenso werden die P flanzschulen o ft  m it schwefelsaurem  A m m on ia k  oder 
—  wenn vorhanden —• S ta llm is t gedüngt. D ie  endgü ltige  A usp flanzung aus 
den P flanzschulen in  die P flanzung  selbst e r fo lg t frühestens nach einem Jahre.

f)  D i e  P f l a n z u n g .  P flanz löcher von 50 bis 60 cm Durchm esser und 
T ie fe  werden fü r  genügend erachtet.

Zweckm äßig läßt man die Löche r eine Z e itlang  offen, um  sie den E in ­
flüssen der W itte ru n g  auszusetzen und fü l l t  sie erst ku rz  v o r der P flanzung 
m it  m ög lichs t s ta rk  hum usha ltigem  Boden aus der Um gegend des P flanz­
loches. W enn man über M is t, Asche oder andere D ü ng e m itte l ve rfüg t, 
werden diese bei der F ü llu n g  der P flanz löcher zweckm äßig eingem ischt.

D em  L ich tb e d ü rfn is  der Ü lpalm e Rechnung tragend, p flanz t man sie so 
w e it auseinander, w ie  es die B la ttw ede llänge  e rfo rd e rlich  macht. D a  diese in 
Sum atra im  allgem einen 4,50 m  beträgt, is t als H auptp flanzenentfernung 
9 x 9 m  im  D re iecksverband anzusehen, ein V erfahren , das es gestattet, 
143 Palm en au f einem H e k ta r un terzubringen .

D e r D re iecksverband is t v o rte ilh a fte r als der quadratische oder F ü n f­
ecksverband, die n u r 123 Palm en auf einen H e k ta r ergeben.
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In  dem in  Sum atra übrigens seltenen Fa lle  der Bepflanzung hängigen 
Geländes müssen geringere P flanzw eiten P la tz  gre ifen. M eist sind dann die 
E ntfernungen von einer Reihe zu r anderen um  so geringer, je  s tä rker die 
Bodenneigung ist, während man fü r  die E n tfe rn u n g  innerhalb der Reihen 
die üb lichen 9 m wählt.

F ickendey v e r tr it t  den S tandpunkt, daß es m öglicherw eise v o rte ilh a fte r 
wäre —  was im  einzelnen noch durch Versuche festzuste llen is t — , an 
Stelle der P flanzung 9 X  9 m im  D re iecksverband 10 X  7 nt im  Fünfecks- 
t erband zu nehmen, wobe i die gleiche Baum zahl auf dem H e k ta r P la tz  -fände.

A ls  G rund fü r  diesen V orsch lag  F ickendeys w ird  angegeben, daß die 
Beschattung der v o ll erwachsenen Ö lpalm en die G ründüngungspflanzen im  
Gichtgenuß schm älerte und ih r  W achstum  infolgedessen beeinträchtig te. D ie  
I  flanzung 10 X  7 m itn  Fünfecksverband böte den V o rzu g  —  nam entlich 
wenn die P flanzre ihen in  N o rdsü d rich tu ng  angelegt würden — , die G rün ­
düngungspflanzen ausreichend zu besonnen und tro tzdem  den Palm en vo llen  
Lichtgenuß zu sichern. Ferner w ird  von F ickendey der Gedanke vertreten, 
Zu A n fa n g  d ich ter zu pflanzen und die P flanzung im  späteren Zustande 
durchzulichten. A u f diese W eise w ürde man die zu A n fa ng  schwache E rn te  
wesentlich ste igern können, ohne die V o lle is tu n g  zu beeinträchtigen.

Das Auspflanzen geschieht in der Regel im  A lte r  von 12 bis 18 M onaten: 
W ich tig e r jedoch als das A lte r  is t der günstigste Ausp flanzungsze itpunkt. 
Es versteht sich von selbst, daß da fü r regnerische, bew ö lkte  Tage gew ählt 
"'erden. U m  das Anwachsen zu fö rde rn , werden die Pflanzen m it m ög lichst 
Stoßen B allen versetzt, die fü r  den T ransp o rt in  Bananen- oder P a lm enblä tte r 
Ungeschlagen werden.

U m  die V erduns tung  herabzusetzen und das Anwachsen zu erle ich tern, 
"o rd  die H ä lfte  der B lä tte r abgeschnitten und die restliche H ä lfte  gekürzt. 
En Beschneiden der W urze ln  w ird  nu r bei deren etw a iger Beschädigung 

v °rgenom m en.
g) Z w i s c h e n f r u c h t b a u .  D e r frü h e r üb liche A nbau von Lebens- 

E t te ln  fü r  die A rb e ite r zwischen den Palm enreihen scheint m ehr und mehr 
"erlassen zu werden. W enngle ich  zw ar der reine A nbau der Ö lpalm e je tz t 
c,e Regel ist, kom m t doch auch Zw ischen fruchtbau m it K affee vor. W o  er 
v°rgenom m en w ird , handelt es sich um  Robustakaffee, der in  2 bis 3 Reihen 
'-wischen den Palm en gepflanzt und ungefähr 4 Jahre genu tzt w ird . Nach 
d ieser Z e it w ird  er gerodet und durch Deckpflanzen ersetzt. D ie  V o rte ile  
eines so k u rz fr is tig e n  Anbaues von K affee sind zw e ife lha ft. Es is t zu 
Prüfen, ob der vorübergehende Kaffeebau n ich t durch Daueranbau ersetzt 
" erden kann, was a lle rd ings zu r V orbed ingung die V erg röß erung  der Reihen- 
®ntfernung der Palm en hätte. Es is t sehr w oh l denkbar, dies m it dem

lckendeyschen Gedanken der A usdehnung der Reihenentfernung auf 10 X  7 m 
^ Cer m ehr zu verb inden. A u f diese W eise w ürde man zu M isch ku ltu re n  

°rnmen, fü r  die neben K affee auch noch andere Pflanzen w ie Ananas, Jute, 
’biscus und G am bir in  Frage kämen.

h) P f l e g e  d e r  B e s t ä n d e .  F rühe r is t es üb lich  gewesen, das
ang-A l ang„Gras in  kurzen Zw ischenräum en zu mähen und die Baum ­

le e'ben rings  um  die Palm en durch Jäten von jede r Bewachsung fre izu - 
tn Retl‘ diese A rbe iten  ungefähr a lle dre i W ochen w iede rho lt werden
da Cn’ die K osten recht be träch tlich  gewesen. Info lgedessen is t man 
Vv-Zu übergegangen, das auch aus anderen pflanzenbaulichen G ründen uner-

Ullschte V erfahren  des clean w eeding durch den A nbau von Deckpflanzen,
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die zum  T e il noch den V o rte il der S ticks to ffb ild u n g  , aus : der L u f t  bieten, 
zu ersetzen.

D u rch  die A nw endung von Deckpflanzen sind die Bodenpflegekosten um 
mehr als die H ä lfte  gesenkt worden, tro tzdem  auch naturgemäß bei diesem 
V erfahren auf das F re iha lten  der Baumscheiben n ich t ve rz ich te t w ird .

A ls  Deckpflanzen werden vornehm lich  verw endet P ueraria, Centrosema 
pubescens, Calopogon ium  rein und in verschiedenen M ischungen.

E ine Pflege der Palm en selbst is t kaum  nö tig . D ie  F a rnkräu te r, die 
sich an, den Stämmen änsiedeln, schaden nicht. L e d ig lich  diejenigen, die die 
P a lm kronen als S tandort wählen, können bei der B e fruch tung  schädlich 
w irken . Besonderer Maßnahmen zu ih re r E n tfe rn u n g  bedarf es aber nicht, 
dä sie bei der E rn te  der P a lm früch te  sowieso bese itig t werden. Das frühe r 
angewandte V erfahren  der K appung von B lä tte rn  m it dem Ziele, die F ru c h t­
erzeugung zu steigern, w ird  n ich t m ehr gewählt, da es, auf lange S icht ge­
sehen, zu einer E rschöp fung  der Palm en fü h rt. H eutzutage en tfe rn t man 
led ig lich , bevor rûan an die A usbeutung der Palm en herangeht, die unteren 
und in  der F o lge  nu r die B lä tte r, die die E rn te  stören.

D ie  ebenfalls frü h e r m ehrfach vorgenom m ene künstliche  B e fruch tung  
w ird  kaum  noch angewandt, da man auch bei diesem, M it te l zu r E rhöhung 
der Le is tun g  fes tgeste llt hat, daß der E r fo lg  n u r von ku rze r D auer is t und 
fü r  die Fo lge m ehr schadet als nutzt.

W enn auch zahlre iche Versuche küns tliche r D üngung im  ganzen Ö l­
palm engebiet laufen, so is t do th  festzustellen, daß sich ,die Frage der küns t­
lichen D üngung noch im  Versuchszustande befindet.

i)  E r t r a g .  A u f Sum atra b r in g t die Ö lpalm e im  allgem einen im  d ritten  
—- zuw eilen aber schon im  zweiten Jahre nach der A usp flanzung in  die 
P flanzung selbst die ersten Früchte. N am entlich  in  der Jugend is t die Zahl 
der F ruch tbünde l erheb lich ; sie geht bis zu 15 und mehr, ve rr in g e rt sich 
aber dann, während da für das G ew icht der Bündel wesentlich zun im m t. Man 
n im m t an, daß die Ö lpalm e m it xo bis IS Jahren ih re V o lle is tu n g  erre icht 
und sich auf ih r  bis gegen das dreiß igste Jahr hält. V on  diesem Z e itpunkte  
an so ll die F ru ch tb ild u n g  a llm äh lich  sinken. M an weiß aber noch nichts 
darüber, von welchem  Ze itpunkte  ab der Betrieb einer Ö lpa lm enpflanzung 
u n w irtsch a ftlich  w ird .

D em  D e lity p  der in  Sum atra angebauten Ö lpalm e entsprechend, is t der 
ö le r tra g  recht hoch, während dagegen der E r tra g  an Palm kernen verhä ltn is ­
m äßig ge ring  ist.

U n te r Zugrunde legung einer : Zahl von 143 Palm en je  H e k ta r w ird  von 
Rutgers, dessen Schätzungen m it denen F ickendeys weitgehend übere in­
stim m en, angenommen, daß der E rtra g  ste ig t bei

A l t e r F rüch ten K ernen Ö l

kg kg k g

4 Jahren ..................................  . 2,860 228 772
5—  7 J a h r e n ............................. 5 ,7 2 0 456 i ,544
8— 10 „  . . .  . . 6 ,4 35 514 1,737

h-1 1 to O 8,500 680 2,295

D ie  Berechnung des Ö lertrages is t auf 27 v. H . des F ruchtgew ichts 
e rfo lg t, da die neuze itlichen ö lw e rk e  zu r Z e it eine Ölausbeute von 27 bis 
28 v. H . aufweisen.
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Es .'ist also festzusteifen, 1 daß. der ö le rtra g  der erwachsenen Palm e 
2 t/ha überste igt, . . .

A llge m e in  betrachtet man schon eine E rn te  von 1,5 t/ha ö l  : als schwach.
E in ige  Pflanzungen haben bereits einen D u rchschn ittse rträg  von 2 t/ha 

erre icht, obw ohl sie über Bestände zwischen 4 und 15 Jahren verfügen, also 
Bestände, die auf der n iedrigsten Stufe der F ruch tb a rke it stehen, und solche, 
die die Höchstgrenze schon erre ich t haben.

Daraus is t zu fo lgern , daß die von Rutgers und F ickendey geschätzte 
Höchstgrenze in  P flanzungen, die nu r über erwachsene Ö lpalm en verfügen, 
w e it überschritten  werden kann. Bere its 1929 hat schon eine P flanzung eine 
D urchschn ittsö le rn te  von 2640 kg/ha m elden können. Das sind ganz außer­
orden tlich  hohe E rträge , die nu r darauf zu rückzu füh ren  sind, daß im  Gegen­
satz zu frü h e r ausgewähltes P flanzgu t verwendet w ird  und die Pflegemaß­
nahmen den E rkenntn issen der Neuze it entsprechend abgeändert w orden sind. 
Es g ib t je tz t schon Pflanzungen, auf denen einzelne B locks 3 t/ha lie fern .

k) R e n t a b i l i t ä t .  Im  einzelnen sind A u fw ands- und E rtragszahlen 
angegeben, von deren W iedergabe h ie r jedoch im  H in b lic k  auf die in  der 
Zw ischenzeit e rfo lg ten  Verschiebungen auf dem Geld- und W arenm ärkte  
abgesehen w ird .

Es is t le d ig lich  festzustellen, daß 1930 bei einer P flanzung von 1000 ha 
~~ die im  H in b lic k  auf die e rfo rde rliche  A n lage als M indestgröße betrachtet 
Werden muß —  der R e ine rtrag  je  H e k ta r auf 20 v. H . des A n lagekap ita ls  
v eranschlagt worden ist.

2. K r a n k h e i t e n  u n d  S c h ä d l i n g e .
Indem  im  üb rigen auf Rutgers „In ve s tig a tio n s  on O ilpa lm s“  und1 F ickern  

^ey-B lom m endaals „Ö lpa lm e“  (1929) verw iesen w ird , w ird  in  der Hauptsache 
nur die K ron en krankh e it behandelt. W issenscha ftlich  so ll die Frage nach 
den Ursachen der K ron en krankh e it noch n ich t bean tw orte t sein.

P rak tisch  is t das P rob lem  aber durchaus gelöst, indem  man die wenigen 
Eäume, die sich nach der K ra n kh e it n ich t w ieder erholen können, sondern 
küm m ern oder sogar absterben, durch neue Palm en ersetzt.

D a man auf den verschiedenen P flanzungen den H u n d e rtte il des A us- 
fa'ls  durch K ron en krankh e it schon kennt, werden innerhalb der Reihen stets 
e'riige, in der Zahl dem voraussichtlichen A u s fa ll entsprechende überzählige 
 ̂ almen gepflanzt, die an die Stelle der auszurodenden kronenkranken 

Palmen treten.
Da auf G rund dieses Verfahrens nu r geringe E ntfe rnungen beim  V e r­

pflanzen zu überw inden sind, können besonders große E rdbä llen  an den 
alrnenwurze ln belassen werden, so daß das W iederanwachsen praktisch  ge­

sche rt ist.
D e r E r fo lg  dieser Vorbeugungsm aßnahm en is t durchaus be fried igend ;

P flanzungen behalten tro tz  der A us fä lle  an kronenkranken  Palm en ihre 
in he itlich ke it im  A lte rsaufbau.

3. N u t z u n g  u n d  A u f b e r e i t u n g .
.A u f G rund zahlre icher Versuche is t fes tgeste llt worden, daß es darauf 

anko.mmt, die F ruch tbünde l im  Zustande der V o llre ife  zu ernten, wenn man 
was stets das Z ie l is t —  Öl m it m ög lichs t geringem  Fettsäuregehalt ge- 

" i ' i r ie n w ill.  . ' \  . . , ...”
■g E*a die Bündel n ich t g le ichm äßig reifen, is t es notw endig , die einzelnen 

cstände in sehr kurzen Zw ischenräum en auf. re ife  Bünde l nachzuprüfen. Im
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allgem einen geschieht das auf Sum atra a lle fü n f Tage. H ie r und da w ird  
auch m it v ie rtäg igen , an anderen Stellen w ieder m it sieben- bis zehntägigen 
Zw ischenräum en geerntet.

E ine A be rn tun g  v o r E rla ng ung  der V o llre ife  bedeutet n ich t vo lle  A us­
nu tzung der Ö lgew innungsm öglichke iten . Außerdem  is t die G efahr der F e tt­
säureb ildung besonders groß. E rn te t man spät, so is t zw ar auch m it der 
Fettsäuregefahr zu rechnen, doch s te ig t der G ehalt an Fettsäure n ich t so 
schnell. W ährend der ersten dre i Tage nach der Reife is t die F e ttsäure­
verm ehrung nu r ganz schwach. Bei s ta rk  verzögerte r E rn te  besteht im  
üb rigen  die Gefahr, daß vie le überre ife  F rüch te  schon v o r  und während der 
E rn te  ausfallen.

A u f Sum atra w ird  die P a lm ö lfru ch te rn te  durchweg m it Feldbahnen 
durchgeführt, die im  allgem einen in  A bständen von 500 und 1000 m fest verw­
ie g t werden.

Solange die Palm en noch ju n g  sind, is t die E rn te  verhä ltn ism äß ig  e in­
fach. Bei ä lteren Palm en müssen die eingeborenen A rb e ite r Bam busle itern 
zum  Besteigen der Palm en verwenden, da sie das bei den Negern A fr ik a s  
üb liche E rk le tte rn  der Palm en n ich t kennen.

D ie  täg liche E rn te le is tu ng  w ird  in  jungen Beständen auf 400 bis 600 kg, 
in besonderen F ä llen  sogar auf 700 kg  an F ruch tbünde ln  beziffert.

A nderw ärts  w ird  der täg liche A rb e itse rtra g  auf 125 F ruch tbünde l in 
jungen und 55 bis 65 F ruch tbünde l in  ä lteren P flanzungen —  die schon die 
V erw endung von Le ite rn  e rfo rd e rlic h  machen —  festgelegt.

D e r Z e itp u n k t is t vorauszusehen, an dem die Höhe der Palm en —  so­
lange L e ite rn  V erw endung finden müssen und die E ingeborenen das Be­
steigen der Palm en nach afrikan ischem  M uste r n ich t lernen -— die E rn te  
u n w irtsch a ftlich  machen w ird . E ine V erjün gun gsm ö g lichke it solcher P flan ­
zungen e rb lic k t F ickendey darin , daß zwischen den Reihen rech tze itig  junge 
Palm en angepflanzt werden. Nach A b la u f von zwei Jahren oder aber auf 
jeden F a ll v o r der S tam m bildung der jungen Palm en müssen die alten Bäume 
g e fä llt werden. Den E rn te aus fa ll w ird  man durch besonders starken B la tt­
schn itt und andere Maßnahmen ve rringe rn  können, die die Palm en im  letzten 
Jahre zu, wenn auch erschöpfenden, H öchstle is tungen anregen.

D ie  m itte ls  Feldbahnen an das A u fb e re itu ng sw erk  gebrachten F ru c h t­
bündel werden zunächst ke im fre i gemacht, um  der F e ttsäureb ildung  E in ha lt 
zu gebieten.

Diese K e im fre im achung geschieht in  S terilisa to ren, die zu r E rle ich te rung  
der A rb e it am besten in  liegender B auart verw endet werden, da dann die 
Feldbahnwagen un m itte lb a r in  sie hine ingefahren werden können.

Nach der K e im fre im achung werden die F ruch tbünde l einer D resch­
maschine zuge füh rt, in  der die T rennung  der F rüchte  von den F ruch tbünde l­
s trünken e rfo lg t.

Sodann gelangen die F rüchte  in  hydrau lische Pressen, die bei einem 
D ru c k  von 80 bis 100 A tm . 84 bis 90 v. H . des in  den F rüchten enthaltenen 
Öles auszupressen verm ögen.

Nach dieser ersten Pressung werden die F rüch te  einem Entfle ischer 
zugele itet, der das restliche F ruch tfle isch  von den im  Inne rn  der Früchte 
sitzenden Nüssen trenn t. Das F ruch tfle isch  w ird  sodann entweder einer 
zweiten Pressung oder aber einer E x tra k tio n  unterzogen. Das aus den beiden 
Pressungen gewonnene ö l  w ird  gesam m elt und is t sodann, nachdem es in 
Filterpressen oder Zentrifugen gere in ig t und geklärt worden ist, versandfertig.
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D ie Nüsse wandern w e ite r in  einen T rockenappara t und sodann in eine 
Knackm aschine und von dieser w ieder auf ein Gerät, das die Nußkerne 
—  das sind die „P a lm ke rne “  der Ö lpalm e —  von den Nußschalen tre n n t1).

D ie  Nußschalen dienen gemeinsam m it den B ünde lstrünken und den 
Preßrückständen als Feuerungsstoffe der Kessel.

Es is t se lbstverständlich, daß die F a b rik  ständig die E ingangs- und A u s ­
gangsgewichte prü fen und A na lysen der Rückstände auf Ö lgehalt usw. v o r ­
nehmen läßt.

A llge m e in  werden 25 v. H . des F ruchtgew ichtes und 12 v. Fi. des B ünde l­
gewichtes als Ö lausbeute betrachtet. W ie  bereits erwähnt, gew innen mehrere 
ö lw e rk e  jedoch 27 bis 28 v. H . des F ruchtgew ichtes an ö l.

D e r G ehalt an fre ie r Fettsäure be trägt m eist 2 bis 3 v. H .
D ie  Ö lbe förderung is t heute bereits weitgehend vere in facht und o rga­

nis iert.
A u f  den ö lw e rk e n  w ird  das Ö l in  Kesselwagen ge fü llt, die in  den See­

häfen un m itte lb a r in besonders eingebaute ö lb u n k e r entleert werden. A u f 
diese W eise w ird  im  Gegensatz zu der frühe r üb lichen V ersch iffung  in H o lz ­
oder E isenfässern eine ganz außerordentliche E rspa rn is  erzie lt.

4. V e r s u c h e .

D ie  Versuchsarbeiten sind in  der Hauptsache auf die Auslese von Säm­
lingen und M utterp flanzen sowie auf die Verbesserung des D e litypu s  gerichtet.

Daneben w ird  aber auch an der Verbesserung a frikan ische r Typen 
gearbeitet.

W e ite re  Versuche befassen sich m it den Folgen küns tliche r B e fruch­
tung, Beschneidung, K e im anregung, D üngung usw.

Es w ürde jedoch zu w e it führen, auf diese zum  T e il sehr interessanten 
Versuche im  einzelnen einzugehen.

Nach dieser in  ganz großen Zügen e rfo lg ten  W iedergabe des Inha lts  
der A rb e it von J.-E. Opsom er sei ku rz  noch auf den U m fang  der P a lm ö l- 
und P a lm kern -E rzeugung in  N iede rländ isch-Ind ien  eingegangen.

D ie  sta tistischen Zahlen, die Opsom er selbst auf Seite 443 g ib t, gehen 
nur bis zum  Jahre 1929. W e ite r in  die G egenwart re ich t die Zahlenreihe, 
die in  „S u rve y  o f Vegetable Oilseeds and O ils  —  V o lum e 1, June 1932 — 2) “  
wiedergegeben ist. Danach hat die P a lm ö laus fuh r aus dem Gesamtgebiet 
N iederländ isch-Ind iens in Tonnen (1000 kg) betragen:

1924..................... . 5 n 8 1928

1925..................... 1929
1926 . . . . . 1930 ..........................  48 552
1927...................... 1931

W enn auch diese Zahlenreihe nu r über die A us fu h r, n ich t aber über
E rzeugung A u s k u n ft g ib t, so is t doch aus den A usfuhrzah len  m it h in -

G ehender D e u tlich ke it die E n tw ick lu n g s rich tu n g  erkennbar, die es re izvo ll 
e rscheinen läßt, rückb licke nd  zu prüfen, was in früheren V erö ffen tlichungen

*) A usfüh rliche res  über die A u fb e re itu ng  siehe D r. Jüngst „D ie  w e lt­
w irtscha ftliche  Bedeutung der Ö lpalm e und ih re  N u tzung  in  A fr ik a “  (S. 573 
der „M itte ilu n g e n  der Deutschen Landw irtscha fts-G ese llscha ft“  vom  23. 6. 28).

2) Siehe „T rope np flanze r“  N r. 4, A p r i l  1933, D r. J ü n g s t ,  Besprechung 
°bigen Aufsatzes.
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über die M ög lichke iten  der E n tw ic k lu n g  de r n iederländ isch-indischen ö l -  
pa lm p fla tize re i gesagt w orden ist.

D r. Rutgers hatte in seinen 1922 verö ffen tlich ten  „In ve s tig a tio n s  on 
O ilpä lm s“  e rk lä rt, daß Ö lpalm enpflanzungen au f Sum atra bei v o lle r  E rtra g s ­
fäh igke it je  H e k ta r 2 1 ö l  und o,61 Kerne zu geben vermöchten.

H e n ry 1) hatte dem 1926 w idersprochen m it der Behauptung, au f D u rch ­
schnittsböden seien höchstens 1,21 ö l,  auf guten Böden höchstens . 1,71 ö l  
zu erwarten.

A u f Rutgers Zahlen aufbauend, hat die H andelkam m er Medan fü r 
das 'Jahr:

1934 eine Gesamternte geschätzt von . . . 53000 t  Öl, 17000 t Kerne.

Henry hat bestenfalls zulassen wollen fü r das Jahr:
1934 . .  .......................................................... 34800 t Öl, 11600 t Kerne.

D ie obigen Ausfuhrzahlen haben bereits ergeben fü r das Jahr:
I931 • . . . . . . .....................................61 265 t Öl, 11 992 t  Kerne,

D ieser außerordentliche E r fo lg  is t —- neben der E rhöhung der A nbau­
fläche —  vornehm lich  darauf zu rückzuführen , daß die n iederländ isch-indische 
P flanzungsw irtscha ft m it großem Geschick und bew undernsw erter Z ie l­
s treb igke it die Ergebnisse so rg fä ltig s te r Versuche in vo rb ild lich e r W eise 
durch w issenschaftliche B e triebs füh rung  ausgewertet hat. D r. J ü n g s t .

D ie  vegetative V erm ehrung des Teestrauches. In  „T ro p ic a l A g r ic u ltu re “ , 
V ö l. X , N r. 10, w ird  nach T u b b s  („T ea  Q u a rte r ly “  V ., 1932) eine M ethode 
der vegetativen V erm ehrung  des Teestrauches beschrieben, w ie  sie auf F o r ­
mosa üb lich  ist. D e r Boden w ird  um  den Teestrauch herum  gepflügt. D ie 
t ie f angesetzten Zweige werden d ich t an ih rem  A nsa tz scharf gedreht, n ieder­

gebeugt, am Boden be festig t und m it E rde bedeckt, so daß die Spitzen dieser 
Zweige herausschauen. Nach sechs M onaten haben sich die so gebildeten 
A b leger so weit, bew urze lt, daß sie verp flanzt werden können. D e r chine­
sische Teestrauch so ll sich fü r  diese Verm ehrungsm ethode besser eignen als 
der Assam -Teestrauch.

D ie  V erm ehrung  durch H a rth o lzs te ck lin ge  is t selten e rfo lg re ich ; es 
bew urze ln sich nu r etwa 5 v. H . W eichho lzs teck linge bew urzeln sich nach 
T u n n  s t a l l * 2) un ter bestim m ten Bedingungen innerhalb von , sechs M o ­
naten zu 53 v. H .

D u rch  das A u fspa lten  der Hauptachse eines jungen Säm lings derart, 
daß an jedem  T e il 'ein K e im b la tt b le ib t, en tw icke ln  sich m öglicherw eise zwei 
norm ale, identische 'P flanzen. W enn m ehr als zwei Nachkom m en von einem 
S äm ling e rz ie lt werden Sollen, muß die T e ilu n g  gemacht werden, bevor das 
W ürze lchen 5 m m  lang ist.

E ine große Zahl einander ähnlicher Pflanzen kann e rz ie lt werden durch 
Zurückschneiden 9 bis 12 M onate a lte r Säm linge bis auf 2,5 cm über dem 
Boden und T e ilu n g  des iw  der E rde  verbliebenen Stam m teiles in v ie r oder 
m ehr T e ile . Bei a llen diesen T e ilungen  müssen die einzelnen Stücke in 
gewaschenen Sand gesetzt und in  einem m it F euch tigke it gesättig ten Raum 
gehalten werden. Ms.

4) Siehe D r. Jüngst „Neues S ch rifttu m  über die Ö lpa lm e“  im  „T ro p e n ­
pflanzer“  N r. 3, 1928 (Besprechung des Aufsatzes „D okum en te  über die Ö l­
palm e au f Sum atra“ ).

2) „ In d ia  Tea A ssoc ia tion  Q u a rte rly  Jou rna l“ , 1931, S. 49.
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Das W achstum  von  Kakaosäm lingen in  verschiedenen Bodenarten. D ie
Versuche .wurden . in . B.ambustö.pfen. von 30,5 bis 32,6 cm - H öhe und . 7,5 bis 
8,5 cm Durchm esser durchgeführt. D ie  .Töp fe : wurden m it verschiedenen 
Böden oder M ischungen von Böden und organischen D ü ng em itte ln  g e fü llt 
und m it einem großen und gu t ausgebildeten Samen vom  Forasterot.yg be­
pflanzt. D ie “ K äkaöpflanzen en tw icke ln  sich am "günstigs ten  in  -einer 
M ischung von gleichen Te ilen  gew öhnlicher Gartenerde und K om post. A ls 
ungeeignet erwiesen sich v o r allem  Sand und unverm ischte Gartenerde. D ie  
Versuche zeigen des weiteren, daß sich die Säm linge bei bestgeeigneten 
Bodenm ischungen bereits in  3 bis 4 M onaten —  von der Saat an gerechnet —  
so w e it en tw icke lt haben, daß sie an den endgültigen S tandort versetzt 
werden können.

D ie  Versuche dü rften  auch fü r  andere Kakaobau tre ibende Länder voh 
Interesse sein, da die A nzuch t von k rä ftig e m  P fla n zm a te ria l“fü r  die spätere 
E n tw ic k lu n g  der Bestände von wesentlicher Bedeutung ist. Sie geben A n ­
regung, ähnliche Versuche in anderen Ländern  durchzuführen. (Nach „T h e  
P h ilip p ine  A g r ic u ltu r is t“ , V o l. X X I I ,  N r. 3). Ms.

D ie  N ä h rs to ff auf nähme der Banane. B a i 11 o n , H o l m e s  und L e w i s  
geben in  „T ro p ic a l A g r ic u ltu re “ , V o l. X ,. N r. 5, d ie 'E rgebn isse  ih re r U n te r­
suchungen über die Nährstoffaufnahm e einer Bananenpflanze b is . zu r Reife 
des ersten Fruchtbünde ls w ieder. D e r V ersuch w urde auf den Kanarischen 
Inse ln m it M usa Cavendish ii in  einem Steingefäß durchgeführt. D ie  Pflanze 
Wurde jede zweite Nacht —  m it Ausnahm e bei Regen —  bewässert und das 
Gefäß m it 4,5 lbs. einer D üngerm ischung, gegeben in  dre i gleichen G aben.von 
je  1,5 lbs., gedüngt. Es handelt sich um schwefelsaures A m m on iak, Süper- 
Phosphat, schwefelsaures K a li und Eisenphosphat. Die, M ischung en th ie lt: 
*0,59 v. H . N, 2,97 v. H . P 20 5, 13,34 v. H . K aO.

D ie  W achstum sdauer vom  Z e itp u n k t des Pflanzens des Schößlings bis 
zu r Reife der F ruch t be trug 18,5 M onate. Das B und hatte 13 Hände und 
Wog etwas über 50 lbs. Das G ew icht der ganzen Pflanze im  frischen Z u ­
stande w ar 117,79 kg. In  den einzelnen P flanzente ilen wurden folgende 
Mengen an N ährsto ffen  gefunden:

Gewicht Gesamtgewicht in  Gramm

P f l a n z e n t e i l
im  trocke­
nen Zu­
stande

g

Stick­
stoff

Phos­
phor­
säure

K a li Kalk
M a­

gnesia
Eisen­
oxyd

Wurzeln, Scheinstamm und 
B lä t te r  des Fruchtträgers 10 970 132,98 28,97 597,21 176,60 90,06 149,87

^füchte und Fruchtstie l . . 4 950 5 L H 14,78 202,42 8,53 14,05 2.06
Männliche Blüten, noch nicht 

Buchttragende Schößlinge, 
Wurzeln, Scheinstamm und 
B lä t t e r ................................ 2 375 37P7 8,51 182,08 18,35 20,10 3 i,°3

Gesamt 18295 221,26 52,26 981,71 203,48 124,21 182,96

D a  nun dem Boden der N ährs to ffen tzug  der ersten und le tzten Gruppe 
"^ede r zuge füh rt w ird , lie g t der N ä h rs to ffve rlu s t des Bodens, verursacht 
durch das W achstum  der Banane, nu r in  der G ruppe F rüchte  und F ruch t- 
stiel. D e r w irk lic h e  N ä h rs to ffve rlu s t beim  gewöhnlichen A nbau , der Banane 
,st in fo lge  der A us laugung sehr v ie l größer und be träg t , bei Phos.phorsäure
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und K a li das V ie lfache des Nährstoffentzuges durch die Pflanze. D e r N ä h r­
s to ffve rlu s t des Bodens durch A us laugung usw. is t in  seiner Höhe abhängig 
von der E ig en art des Bodens, des K lim as  usw. Ms.

( ® l Wirtschaft und Statistik

Ü ber die P rü fu n g  des Kakaos in  den E rzeugungsländern v o r der A u s ­
fu h r be rich te t „G o rd ia n “ , Jahrgang X X X IX ,  N r. 924. D ie  P rü fu n g  w ird  in 
den nachstehenden Ländern, die im  Jahre 1932 die folgenden E rn ten  brachten, 
du rchge füh rt:

E rtrag
t

E rtrag
t

G o ld k ü s te ........................... 2 3 1  8 0 0 Dom inikanische Republik 1 6  4 0 0
Brasilien (Bahia) . . . 9 7  5 ° o T o g o ................................ 6  4 0 0
N i g e r i e n .......................... 6 8  8 0 0 Grenada . . .  . . . 4  3 0 0
Elfenbeinküste . . . . 2 5  8 0 0 H a i t i ................................ I  OOO
T r i n i d a d .......................... 19  OOO S am o a ................................ 8 0 0
K a m e r u n .......................... 17  OOO

Diese Länder erzeugten danach rund 490 0001 oder rund 87 v. H . der 
W elterzeugung. Besonders scharf is t die K o n tro lle  an der G oldküste, in 
N igerien  und den anschließenden englischen Besitzungen und M andats­
gebieten. Es w ird  h ie r der G rad der einzelnen Beschädigung und die 
D urchschnittsgröße der Bohnen genau festgeste llt. D ie  Q ua litä ten haben 
sich in fo lg e  der getro ffenen Maßnahmen ganz wesentlich gebessert. R e in­
he itsgrade von 98 v. H . und selbst 99 v. H . s ind an der G oldküste keine 
Seltenheit. In  den anderen Gebieten sind die A n fo rde rungen  an die K akao- 
bohnen-Inspektion  w esentlich geringer, w ie  z. B. an der E lfenbe inküste  
und in  den französischen M andatsgebieten T ogo  und Kam erun. Es w ird  
d o rt nu r festgeste llt, ob die Kakaobohnen fre i von U n re in lichke iten , w ie  Erde, 
Steine, F ruchtschalen, H o lzs tücke  und dergleichen, sind, ob die Bohnen gut 
vergoren und gu t ge trockne t, und ob sie gesund, d. h. weder v e rfa u lt noch 
sch im m elig  noch w u rm s tich ig  sind, und ob sie mehr als 10 v. H . schiefer- 
farbene und beschädigte Bohnen enthalten. Posten von Kakaobohnen m it 
n ich t m ehr als 2 v. H . U n re in lichke ite n  und n ich t m ehr als 15 v. H . schiefer- 
farbenen oder beschädigten Bohnen dürfen durch Handverlese auf den 
ge forderten Beschaffenheitsgrad gebracht werden. Bei A n lie fe ru n g  von 
K akao noch schlechterer Beschaffenheit oder wenn dieser gar feucht, schim ­
m e lig  oder rauch ig  ist, m acht sich der E igen tüm er stra fbar.

D ie  K o n tro lle  w urde erst neuerdings in  Grenada und B ras ilien  (Bahia) 
aufgenommen. In  Bahia werden dre i Q ua litä ten unterschieden: 1. Superior, 
2. Good F a ir, 3. R egular. D ie  Z uge hö rigke it w ird  durch dre i S tichproben 
von je 100 Bohnen, die dem D u rchschn itts typ  der Jahreszeit entsprechen, 
bestim m t.

S u p e r i o r  sind gu t gegorene Kakaobohnen, die höchstens 3 v. H- 
Beschädigungen enthalten dürfen. E in  weiteres v. H . is t erlaubt, sow eit es 
sich um  eine M in de ru ng  der äußeren E rsche inung handelt.
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G o o d F a i r  s ind gu t gegorene Kakaobohnen, deren äußere Färbung 
n ich t e inhe itlich  zu sein braucht. Sie dürfen in den M onaten M a i bis O k ­
tober höchstens 6 v. H ., in  den M onaten Novem ber bis A p r i l  höchstens 7 v. H. 
Beschädigungen, e inschließlich 1 v. H . W urm fraß , und höchstens 5 v. H . 
ungegorene Bohnen enthalten.

R e g u l a r  sind gegorene Kakaobohnen ohne Rauchgeruch und Rauch- 
geschmack, die in  den M onaten M a i bis O ktobe r höchstens 7 v. H . und in 
den M onaten Novem ber bis A p r i l  höchstens 8 v. H . Beschädigungen, e in ­
schließ lich 3 v. H . W urm fraß , und höchstens 25 v. H . ungegorene Bohnen 
enthalten dürfen. Ms.

D ie  E n tw ic k lu n g  der S onnenb lum enku ltu r im  nahen Osten. E inem  
A r t ik e l von R i c c i u s  in  der „Fettchem ischen Um schau“ , Jahrgang 40, 
H e ft 10, entnehmen w ir  über die E n tw ic k lu n g  der S onnenb lum enku ltu r im  
nahen Osten das Folgende:

D ie  Anbaufläche in  Rußland hat sich sehr s ta rk  gesteigert. W ährend die 
gesamte m it Ö lfrüch ten  bestandene Fläche bis zum  Jahre 1932 gegenüber 
1913 sich um  266,9 v. H . ve rm ehrt hatte, stieg die der Sonnenb lum enku ltu r 
im  gleichen Z e itraum  um  424,4 v. H . an. A lle rd in g s  sind die E rträ g e  von 
der F lächeneinheit sehr zurückgegangen. 1913 wurden du rchschn ittlich  7,8 dz 
je H e k ta r erz ie lt, 1932 dagegen nu r 4,5 dz.

A uch  in  Rum änien, B u lga rien  und in U nga rn  nehmen die Anbauflächen 
sehr s ta rk  zu. In  Rum änien w urden 1930: 8,3 dz je H e k ta r und 1931: 9,1 dz 
je  H e k ta r im  M it te l geerntet.

D ie  nachstehende Übersicht g ib t die Anbauflächen in  den einzelnen 
Ländern  w ieder (in  1000ha):

1912 1913 1920 1929 1930 i9 3 i 1932

Rußland . . . _ 1250,0 _ _ 3467,3 4593,8 5306,0
Rum änien. . . 4,0 — — 160,0 184,0 — <---
Bulgarien . . . — 4,0 — — 95,o —

Ungarn . . . — — — — 129,0 — —
Ms.

Verschiedenes

Le istungen beim  B aum w ollp flücken. Ü ber die Le is tun gs fäh igke it e in ­
zelner E ingeborenen im  B aum w o llp flücken  in  T ransvaa l w ird  von P a r n e l l  
in  „T h e  E m pire  C otton G row ing  R eview “ , V o l. X , N r. 4, berich te t. N o r­
m alerweise werden von E ingeborenenfrauen im  Tage lohn etwa 40 lbs. Saat­
baum w olle  gepflückt. Bei Zah lung nach Le is tun g  s te ig t diese auf täg lich  
So bis 60 lbs. D ie  Verschiedenheit in  der Le is tung  zwischen Frauen und 
M ännern is t ge ring ; im  ganzen so ll die der M änner etwas größer sein.

D ie  Le is tungen einzelner P flücke r sind aber w esentlich höher. Es 
le isteten:

Pflücker 1 in  37 Tagen 6065 lbs., m ith in  täg lich 164 lbs.
n 2 - 37 „ 4856 „ „ * 131
n 3 » 3 ^  ,, 4124 „ n w 129

4 „ 24 „ 3835 » „ „ 160
» 5 » 29 „ 4254 » „ w i47



.Der m ittle re  :E r tra g  je  aere waren 628 lbs. Saatbaum wolle. D ie  Qua ­
litä t  der P flücke dieser Leute entsprach der des ganzen Anbaubezirkes. 
W ährend der le tzten Tage der E rn te  - wurden von den. oben genannten 
P flü cke rn  nu r erstklassige Kapseln gepflückt, während die P flücke der 
m inde rw ertigen  Kapseln, etwa io  v. H ., von anderen Leuten gele istet wurde.

Bei den täg lichen. N o tizen fä l l t  ganz a llgem ein die M in de rle is tu ng  des 
M on tag  auf, die sich bei den P flücke rn  2 und 3. in fo lg e  Biergenusses am 
Sonntag am stärksten, ausw irkte .

P flü cke n  leistete am Montag 156 lbs., an d. übrigen 5 Wochentagen im  M itte l 166 lbs. 
» 2 ,  86 „ „ „ „ 5 „ - „ 144 »
„ 3 » - 90 * „ „ „ 5  » „ „ 138 „

Ms.
W ie  vie le  B ienenstöcke werden je  A cre  in  O bstgärten benötigt? U n te r­

suchungen haben ergeben, daß die Zahl der B ienenstöcke im  O bstgarten Sich 
nach der ungünstigen F lug ze it rich ten muß, wenn ein bestm öglicher F ru c h t­
ansatz e rz ie lt werden soll. M an muß daher etwa dre i Stöcke je, A c re  au f­
steilen, und so ll sie während der, B lü teze it der Bäume noch gelegentlich um ­
stellen, dam it die Bienen die. B lü te  der verschiedenen Bäume m ög lichst regel­
mäßig befliegen. Beobachtungen haben näm lich gezeigt, daß die Obstbäume 
in der Nähe der Bienenstöcke, selbst bei der dichten Besetzung von drei 
Stöcken je A cre , den besten F ruchtansatz tragen. (Nach “ The A g r ic u ltu ra l 
Gazette o f New South W ales“  V o l. X L IV .  P a rt 11 Seite 827.) M s ,

mm Neue Literatur mm
S i s a l ;  A  N o t e  o n  t h e  A t t r i b u t e s '  o f  t h e  F i b r e  a n d  t h e i r  

I  i u l  u s: t  r i a 1 S i g n i f i c a n c e .  V o n  S. G. B a r k e r .  P ub lica tioh  64 o f 
the E m p ire  M a rke tin g  Board, M a iip 3 3 , London, H . M. S ta tionory  Office. 
74 Seiten,- 15 Abb. P reis 1 's.

D ie  S c h rift g ib t  nach einle itenden A usführungen über Anbäu, G ew in­
nung und Fasereigenschaften des Sisalhanfes eine Ü bers ich t über b isher 
bestehende Verfahren, -die zur Ausdehnung der S isa lverw endung beitragen 
können und den Sisalinteressenten größtente ils bekannt sein dürften; — 
A n g e fü h rt werden die U ntersuchungen des Im p e ria l In s titu te  und der b rit. 
A d m ira litä t über die E ig nu ng  von S isa ltauw e ik , wobei der V e rf. die Frage 
einer zweckm äßigen Im p räg n ie run g  in  den V o rd e rg ru n d  s te llt. Bei den V e r­
suchen zu r E rzeugung einer weicheren und feineren S isalfaser w ird  m it 
Recht darauf hingewiesen, daß die F es tigke it der Faser m ög lichst erhalten 
bleiben muß. E rw ä hn t werden u. a. die V erfahren  von R ich te r und Schmid, 
das V erfahren  Thuau, die Verw endung wasser-m ischbarer Öle auf der P flan­
zung zu r E rz ie lu n g  weicherer Faser. Abschließend geht V e rf. auf die U n te r­
suchungen ein, die sich m it der V e rw e rtun g  des A b fa lles  zu r P ap ie r- und 
A lko h o lh e rs te llu n g  beschäftigen.

D e r H a up tw e rt der Zusam m enstellung scheint uns in  der F estste llung 
zu liegen, daß auf . dem Gebiete der S isa lfo rschung sow ohl auf den P flan ­
zungen als im  V erbrauchsland noch sehr v ie l ge tan w erden muß, um p raktisch  
e rfo lg re iche  . Verbesserungen zu ..entwickeln, V on , dem, was technisch 
m ög lich  ist,., w issen w ir  heute verhä ltn ism äß ig  v ie l, w ie w e it neue V e r­
fahren aber w irts c h a ftlic h  sind, davon;, ist. un§, we,nig bekannt. H ie r muß in
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erster L in ie  eine Zusam m enarbeit von W issenschaft und P raxis, und zwar 
sow ohl m it dem P flanzer w ie  m it dem Spinner einsetzen, dam it U n te r­
suchungen n ich t um ih re r selbst w ille n  gem acht werden. Z.

B l a u s ä u r e  z u r  S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u n g .  V on  G erhard P e t e r s .  
H e ft 20 der Sam m lung chemischer und chem isch-technischer V orträge. 
V e rla g  Ferd. Enke, S tu ttg a rt, 1933. 74 Seiten m it .21 Abb. Geh. 6,20 RM ,
fü r  Abonnenten der Sam m lung 5,60 RM .

D ie  sehr interessante Ü bers ich t ze ig t die große Bedeutung, die heute 
der B lausäure in  den K u ltu r lä n d e rn  zukom m t, deren A nw endung außer 
chemischen Zwecken in  U ngezieferbekäm pfung, V orra tsschutz, M üh len­
durchgasung, Schiffsentwesung, Gewächshaus- und Baumbegasung liegen, 
Uber den Verbrauch bei der S child lausbekäm pfung in  den Z itru s k u ltu re n  der 
W e lt is t h ier nach einem früheren A u fsa tz  des V erf. schon berich te t worden 
(Jahrgang 1933, S. 122); bei. der Schiffsentwesung, die hauptsächlich zur 
R a ttenve rtilgung  dient,' wurden in  D eutsch land a lle in  von 1917 bis 1932 etwa 
500 Schiffe m it B lausäure durchgast.

Das Buch sch ilde rt in  k la re r, flüss iger F o rm  die Geschichte der B la u ­
säureanwendung, die H e rs te llu ng  und G iftig k e it, die einzelnen V erfahren 
der V ergasung (B ottichverfahren, flüssige Blausäure, Z yk lo n , Z yanka lz ium  
usw.) und schließ lich Gasschutz, Gasrestnachweis, V e rg iftu n g s fä lle  und 
Gegenm ittel. Bei ih re r V ie ls e it ig k e it be rüh rt die kurzgefaßte S ch rift alle in 
der U ngezieferbekäm pfung, im  V o rra ts - und Pflanzenschutz tä tigen  B io logen, 
Chem iker und T echn ike r ebenso w ie die H yg ie n ike r und Gesundheits­
behörden. Zahlreiche Angaben verweisen auf die einschlägige Lite ratur. Morstatt.

G e s c h i c h t e  d e r  C e c i d o l o g i e .  E i n  B e i t r a g  z u r  E n t w i c k ­
l u n g s g e s c h i c h t e  n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e r  F o r s c h u n g ,  
u n d  e i n  F ü h r e r  d u r c h  d i e  C e c i d o l o g i e  d e r  A l t e n .  Von  
K.  B ü h n e r .  M it  einer Vorgesch ichte zu r Cecido logie der klassischen 
S c h rifts te lle r von F e lix  Oefele, New Y o rk  I. T e il. V e rlag  A . Nemayer, 
M itte n w a ld  (O berbayern), 1933. 466 S. und zahlre iche A bb ildungen. 30 RM .

D ie  Geschichte der Gallen, jener durch Insektenstiche hervorgerufenen 
Gebilde an den verschiedensten T e ilen  einer großen Zahl von Pflanzen, is t 
eng ve rk n ü p ft m it der der ältesten Geschichte der M enschheit überhaupt. D ie  
w oh l als u rsp rüng lichste  B ekle idung  anzusehenden tierischen Fe lle  mußten 
zwecks H a ltba rm achung gegerbt werden, und dies geschah fast ausschließ­
lich  m it ge rbsto ffha ltigen  Gallen. F. v. Oefele fü h rt uns in seiner E in le itu n g  
zurück bis in  die frühze itlichen  S iedlungsgebiete am E uphra t und T ig r is . 
W ir  erhalten E in b licke  in  das Leben der Sumerer, B aby lon ie r, A ssyrer, 
Ä g yp te r und verw andter orien ta lischer V ö lk e r. Zum  ersten M ale  dü rfte  
die G allenkunde aus diesen schwer zu bearbeitenden Zeitabschn itten in 
so eingehender und kund ige r W eise vom  zoologischen, botanischen, m ed i­
zinischen und sprachw issenschaftlichen S tandpunkte behandelt w orden sein 
wie gerade hier. D ie  seltene M ög lich ke it, daß alle diese Gebiete von einer 
P e rsön lichke it erfaßt wurden, erlaubte es, vie le I r r tü m e r. n ich t na turw issen­
schaftlich durchgeb ilde ter P h ilo logen  zu k o rrig ie re n  und r ic h tig  zu deuten. 
Bohner v e rb re ite t sich dann in  ausführliche r W eise über den Gegenstand. 
Beginnend m it der D eutung  der W o rte  kekis, cecis u n d 5 gallae nach neuer 
Auffassung, führen seine A usführungen durch die W erke  des klassischen 
A lte rtu m s über Theophrast und P lin iu s  zu den Anschauungen des M it te l-  
M te rs .be i A lb e r t  dem Großen. M an be w unde rt-d ie  erstaunliche. Belesenheit
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des Verfassers, der in  anschaulicher W eise uns h ie r durch die W e lt der 
S chriften  und Bücher fü h rt, die einen E in b lic k  in  die Entw ick lungsgesch ich te  
der Naturw issenschaften überhaupt gestatten. A u f diese W eise werden an 
H and der G allen a llen denen, welche sich m it einem Naturgegenstande be­
fassen w o llen , den der M ensch sich nu tzbar machte, w e rtvo lle  F ingerze ige 
geben, zum  E in d rin ge n  in  das L a b y r in th  b ib lio theka rische r Schätze. D ie  
fo lgenden A bschn itte  behandeln die Gallen als M ed ikam ent bei den Griechen, 
Röm ern, A rabern  und im  M itte la lte r. Ferner sind ihre Verwendungsweisen 
in  der Pharm azie und der T echn ik  angeführt, ih re S te llung  als Handelsware, 
ih r  Gebrauch im  S prichw o rt, A berglauben und im  H e ilschatz des V olkes. 
D ie  alten K räu terbücher, die W erke  über P flanzenkrankhe iten  und G arten­
bau wandern an: uns vorüber, so daß, w ie schon oben angedeutet, die D u rch ­
sich t des W erkes eine F ü lle  von Anregungen, sow ohl fü r  den nach Be­
lehrung suchenden Leser, w ie den nach Q uellen grabenden Forscher dar­
bietet. E in  zw e ite r T e il so ll die System atik  bringen. W ir  sind dem V erf. 
fü r  die w e rtvo lle  A rb e it und dem V e rla g  fü r  die A uss ta ttung  und den b illig e n  
Preis zu großem D anke verp flich te t. K . B r a u n -  Stade.

T i m e s  o f  C e y l o n  G r e e n  B o o k  1933. Herausgegeben von der “ T im es 
o f Ceylon Com pany L im ite d ”  C o lom bo; Lond on  O ffice, B la c k fr ia rs  Ilouse , 
New B ridge  Street, E. C. 4. 1552 Seiten. P re is : Rs. 15. & 1.6.— .

Das vorliegende Handbuch is t n ich t nu r ein Nachschlagewerk fü r  den 
P flanzer und Beamten Ceylons, sondern auch fü r  den V o lk s w ir t,  W irts c h a fts ­
geographen und jeden im  Überseehandel tä tigen  K au fm ann sow ie überhaupt 
fü r  a lle an der W e ltw ir ts c h a ft in teressierten Kreise. Es g lied e rt sich in  
11 H auptabschnitte . A ls  E in fü h ru n g  is t eine allgem eine Ü bers ich t gegeben 
m it den w ich tigs ten  Angaben über die E innahm en und Ausgaben des Landes, 
die neuesten Gesetze, die Landesverw altung , B evö lke rungss ta tis tik , E in k o m ­
mensteuer, über Verkehrsw ege und Eisenbahnen und n ich t zu vergessen die 
bei a llen Reisenden so be liebte E in r ic h tu n g  der Rasthäuser. Es sind die 
w ich tigs ten Verkehrsstraßen, E in -  und A us fu h rz iffe rn , Z o llta r ife  usw. au f­
ge führt. In  den weiteren K a p ite ln  werden die wesentlichsten gesetzlichen 
Bestim m ungen z iv i l-  und s tra frech tliche r A r t ,  Patente und Handelsm arken 
usw. gebracht. E in  A b sch n itt en thä lt a lle  Nam en und D ienstbezeichnungen 
säm tlicher Beamten und M ilitä rpe rson en  und g ib t eine Ü bers ich t über die 
V erw a ltungso rgan isa tion , nach A b te ilu nge n  geordnet. In  dem K a p ite l: 
“ M ercan tile  Section”  sind alle H ande lsfirm en Ceylons, in  einem anderen alle 
Verbände, V ere ine und K lu b s  sowie S po rt- und V ergnügungse in rich tungen 
m it ih ren genauen A nsch riften  gegeben.

E inen großen Raum  n im m t das V erze ichn is a lle r P flanzungsgesell­
schaften und -Unternehm ungen ein m it den Namen der B esitzer und Agenten, 
m it Angaben über die Zusam m ensetzung der Gesellschaften, das investie rte  
K a p ita l usw. D aran schließt sich ein alphabetisches V erze ichnis a lle r „P e r­
sön lichke iten“  m ännlichen und w e ib lichen Geschlechtes und eine L is te  der 
am H andel und W andel Ceylons in teressierten in E ng land  oder sonst in 
Übersee ansässigen englischen F irm en.

Das “ Green B o o k ”  is t in  der T a t eine Fundgrube  fü r  jeden, der sich fü r  
dieses reiche Land  in teressiert. G. S.

B erich tigung .

In  der Fußnote 3 auf Seite 83 des Februarheftes 1934 muß es sta tt 
2602 M illio n e n  lbs. „2,602 M illio n e n  lbs.“  heißen.
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Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Notierungen verdanken w ir  den Herren W a r n h o l tz  G e b rü d e r ,  Hamburg. 

Die Preise verstehen sich fü r den 20. A p r il 1934.
Ö l f r ü c h te :  W ir  quotieren heute nom inell: 

Erdnüsse £ 7.18.9 per ton netto c if Hamburg, 
Sesam, weiß, £ 9.12.6 per ton netto c if Ham­
burg/H olland, Sesam bunt, £8.17.6 per ton 
netto c if Hamburg/Holland, Palmkerne £6.8.9 
per ton netto c if Hamburg, Kopra fms. 
£ 8.12.6 per ton netto c if Hamburg, Kopra 
fms. £8.16.3 per ton netto c if Marseille. ./. l° /0.

wenig Interesse. Nom. W ert £ 11.10.-. W ir 
quotieren heute fü r D. O.A. und/oder P.O .A. 
Sisal geb. Juni/Aug. Abladung Nr. I  £ 16.10.-, 
Nr. I I  £ 15.15.-, Tow I  £ 11.10.-.

K a p o k : Der M ark t is t unverändert. Der nom. 
W ert l ie g t ungefähr bei 0.45 hfl. per kg netto 
c if Hamburg, Basis rein.

S is a l:  Der M a rk t verkehrte in  der letzten 
Zeit sehr ruh ig  und die Preise sind rück­
läufig gewesen. Schwimmende W are konnte 
zu £ 16.7.6 per ton netto c if verkauft werden, 
während fü r Jun i/August Abladung £ 16.10.- 
bezahlt is t. Sisal Nr. I I  is t sehr vernach­
lässigt. D er nominelle W ert lie g t bei £ 15.12.6 
per ton netto bis £ 15.15.- per ton netto. Un- 
gebürsteter Sisal is t sehr ruh ig  und es besteht 
kaum Interesse. Nom. W erte sind: Nr. I  
£ 13.5.-, Nr. I I  £ 12.15,-, Nr. I I I  £ 11.16.-, Tow

K a u ts c h u k :  Der M a rk t is t stetig . W ir quo­
tieren heute fü r London Standard Plantations 
R.S.S. 53/4 d. per lb. cif.

B ie n e n w a c h s : Der M ark t is t in  sich stetig. 
Schwimmende und Abladungsware wertet 
heute 95 s/- per cwt. cif.

K a f fe e :  D ie Marktlage is t weiter sehr ruhig 
infolge größerer Ankünfte. W ir  quotieren 
heute fü r Ia  Guatemala £ cts. 18.- per *4 kg 
netto ex Freihafenlager Hamburg.

Marktpreise für ätherische Öle

Cajeput-Ol, grün ...............
Lananga-Öi, J a v a .............
Cedernhoiz-Öi, F lo rida . . .
O itronell-Ö l, C eylon.........
O itronell-Ö l, J a v a .............
eucalyptus - Öl, Globulus . 
eucalyptus-öl,

D ives 40/450/o .............
Geranium-Öl, afrikanisch . 
Geranium-Öl,.Réunion . . .  
Lemongras - Ö l ..................

c if Hamburg M itte  A p r il 1934.
h f l  1.15 je kg Lina loe-Ö l.„brasilian..........sh 9/7 je kg
h f l  5.35 je kg Palmarosa-Ol, ostind.......... sh 5/1*4 je engl, lb
$ -.2614 je eng l.lb  Patschuli-Ö l, S ingapore., sh 5/11 je engl, lb
sh l/J/a je engl, lb Petitgrain-Ö l, P araguay., h 11 2,70 je kg
h fl 1.07 je  kg  Pfefferminz-Öl, am erikan .. t  2.65 je engl, lb
9}4 d je engl.lb Pfefferminz-Öl, japan..........sh 3/t*/2 je engl, lb

Sternanis-Öl, chines.......... sh l/6y2 je  engl, lb
914 d je.engl, lb Vetiver-Ö l. J a v a ................ h fl 17.75 je kg
f frs  230.- je kg Vetiver-Ö l, Réunion..........  f f r s  180.- je kg
f f r s  175.- je kg Y lan g -Y la n g -Ö l je nach
sh 3/2 je  engl, lb Q u a litä t..................  f  frs  210.- bis 55.- je kg

Kolonialwerte.
Die Notierungen verdanken w ir  dem 

Stichtag 20. A p r il
Bankgeschäft E. C a lm a n n , Hamburg. 
1934 Ohne Obligo.

A frikan. F rucht 
A fr ika  Marmor 
gibundi conv.

„  dgl. Vorzüge
Bremer Tabakb. Bakossi 
Oentral-A frikan. Seen . . 
Oentr.-Amerik. Plantat. . 
comp. Col. du Angoche . 
y°mp. Plant. Concepcion 
i/btup. S a litr. de Tocopilla
yekage conv..................
■Bbutsche Holzges. f. Ost 
-a f r ik a  . . . . . .
.j&utsche Samoa-Gesells. 
^butsche Südseephosphat 
iÿh tsche Togo . . . 
„ * • -Westafr. Hand. conv. 
Ges.Nordw.-Kamer. A . 
r , f s• Südkamerun D . . . 
ghatemala Plantagen . .

Ind - MY- Bogotaj.ans. Colonisation . 
Pernsheim & Co. . 
^ d is c h -A fr ik C o . . 

it. Sakarre

N a c h fra g e A n g e b o t N a c h fra g e A n g e b o t
in in in in

P ro z e n te n P ro z e n te n P ro z e n te n P ro z e n te n

48 _ Kamerun EisenbahnLit. A 25 30
4 — Kamerun Kautschuk . . 4 8

37 — Kaoko Stämme . . . . 12 16
— — Kaoko Vorzüge . . . . 7 —
— — M a g ia ................................ — erb. Geb.
— — Mercator O lo ff.................. — —
— — M o liw e ................................ — ■ 27
5 8 Ostafr. Bergwerks . . . 7 12

25 30 Ostafr.-Comp...................... 2 5
68 — Ostafr. Ges. Südküste . . 6 —

— Ostafr. Pflanzung . . . 2 —
_ 38 Plant. Ges. Clementina . — 20

Rheinborn Stämme . . . — —
25 — „  Vorzüge . . . — —

800 — Rhein. Handel . . . . — 35
% 1 Safata S a m o a .................. — —

110 120 Samoa Kautschuk . . . • — —
12 16 S ig i ..................................... 10 —

M 11,— — H. B. S lo m a n .................. — —
6 Soc, A gric . Vinas Zapote 68 —

37 — Südanatolische Bergbau . — —
45 50 Südwestafr. Schäferei . . 48 —

10 Usambara Kaffee. . . . 2 —
*4 Überseeische H andels. . 60 —
37 40 Westafr. Pfl.-Ges. V ic to ria 22 25
30 36 W indhuker Farm . . . — 10

V eran tw ortlich  fü r  den wissenschaftlichen Te il des „T ropenp flanze r“ :
Geh. Reg.-Rat G e o  A. S c h m id t  und D r. A . M a rc u s .

V » . ,  Veran tw ortlich  fü r den Inseratenteil: P a u l F u c h s ,  Berlin -L ich terfe lde .
f l a g  und E ig e n tu m  des Kolon ial - W irtschaftlichen Komitees, Berlin  W 9 , Schellingstraße 6, I, 

In  V ertrieb  bei E. S. M i t t l e r  81 S o h n  in Berlin  S W 68, Kochstraße 68—71 .
D . A. 1/3 4 : 1400



W ollen  Sie nach K o lon ie  oder Ausland und do rt teils 
nehmen an deutscher A rb e it und  Siedlung, selbständig 
oder als Angestellter, d a n n  a b o n n i e r e n  S i e  die

AFRIKA -  NACHRICHTEN
I l l u s t r i e r t e  K o l o n i a l s  u n d  A u s l a n d s s Z e i t u n g

B e i l a g e n :

Deutsche Siedlung u.Wanderung -  Die Entschädigung
Hervorragende Fachleute sind M ita rbe ite r /  Auskünfte  fü r 
Abonnenten in  allen Entschädigungss, Ansiedlungss u. Passage« 
gelegenheiten /  B ilde r aus aller W e lt /  V ie le glänzende U rte ile  
Probenummern kostenlos! (20 Pfg. Porto.) /  Preis Viertels 
jä h rlic h  durch jede Postanstalt n u r R M  2,10, d irek t unter 
Kreuzband vom Verlag n u r RM  2,40

Verlag der „AFRIKA-NACHRICHTEN“ . Leipzig C I
Hospitalstraße N r. 10

D eutsche K o lo n ia l*Z e itu n g
zugle ich  B rücke  zur  H e i m a t '  46. J a h r g a n g

Politisches K am p forgan  der Deutschen Kolonialgesells 
Schaft, verbunden m it dem Deutschen K o lo n ia l verein, und 
des Reichskolonialbundes.
D a s  w irtschaftlich e  N ach rich ten b la tt über das mos 
derne A fr ik a  fü r  Industrie  und Handel.
D ie  M o n atsze itsch rift des K olon ia ldeutschen  in
den K o lon ien  und der Heimat.
D ie  ak tu e lle  ko lo n ia le  B ild e rze its ch rift fü r  jedermann.
Erscheint monatlich

B e zu g s p re is : Jährlich RM 10,-. Für Mitglieder der Deutschen Kolonialgesellschaft, verbunden 
mit dem Deutschen Kolonial verein Vorzugspreise. Lassen Sie sich kostenl. Probenummer zusenden.

Deutsche Kolonialgesellschaft / / Berlín W 35, Am Karlsbad 10

Evangelischer Hauptverein
für deutsche Ansiedler und Auswanderer e.v .
Berlin N 24, Oranienburger Straße 13/14

gegründet 1897. —  B e r a t u n g s s t e l l e  f ü r  A u s w a n d e r e r .  — 400 regel­
mäßig eingehende Fachzeitungen und Zeitschriften des ln - und Auslandes 
im  L e s e z i m m e r  f ü r  A u s w a n d e r e r .  —; Reichhaltige Fachbibliothek.

Illustrierte Monatsschrift
„Der Deutsche Auswanderer”

30. Jahrgang, die einzige Auswandererzeitschrift Deutschlands, bring t 
fortlaufend reichhaltiges M aterial. B e z u g s p r e i s  jährlich fü r das 
Inland RM 5,— , Ausland RM 6,—. Probenummer RM  0,50.


